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Abrechnung mit Rechts.
Ein wahnſinniger General.

Deutſchnationale Wandlungen im Lichte ſozialdemo-
kratiſcher Kritik. Die wirkſamſte Befreinungspolitik.

Deutſcher Reichstag. Das bedrohte Gkutari.
e BVerlin, 25. November. (Soz. Preſſedienſt.)

DHie Si wird um 3 Uhr vom Präſidenten Löbe eröffnet.d tiſche Fraktion hat einen ihr egerhgeteen Vom Ai

außenminiſter und eine Jnterpellation wegen
des Verkaufs der D A Z. eingebracht. Ebenſo haben die
Völkiſchen einen Mißtrauensantrag gegen den
J Paker eingebracht. derni 4 3 aartige Wiunn ſetzung der Ausſprache über die aus

Abg. Müller -Franken (Soz.)
ſtellt feſt. daß der deutſchnationgle Redner Abg. Hoetzſch ſichhabe möglich weni Geräuſch a Um p. unver

icher iſt e i und das ergab ſich aus dieſer
ede mit ichkeit die in e h hi7 er u r o m an er e Reo

ex Reichsaußenminiſterd tat dieſe Perſonen zur

die t r ja wiſſen,e een J ganz ndlich, r fter,e übrigens Jhrer (nach rechts) Weltanſ hauung ſehr naheſteht,

wiſſen muß, was er zu tun hat, wenn er die deutſchen Intereſſen
in Amerika wahrnehmen will, und es iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich,
derß die Reverenz, die er dem amerikaniſchen Feiertag erwies,

nicht im geringſten die Würde des deutſ Volkes ver
Er wird wiſſen. daß die Amerikaner ſolchen Provokatienen,

wie Sie (nach rechts) hier zumuten, nicht zugänglich ſind.
Die Amerikaner ſind nicht ſo millitariſtiſch veranlagt, daß ſie bei e n eolchen Gelegenheiten an den Krieg denken, ſie denken an ihre S h e e e eeiertage auch nicht an den Sieg. Trotzdem alles zu Gold ge
worden iſt, was ſie mit ihren Händen berührt haben, haben ſe

wer h n die irrige d ar S See S11.5 November gar ni er Tag, an dem die militäri ieder L 6 7 ar,lage beſiegelt worden iſt. Wer Augen hatte zu ſehen und Ohren Aus Belgrad wird gemeldet: Nach Meldungen aus Skutart Kudi ufſtandiſchen Zieden Z o 4 Zü 4 t en e t ae e en Tee i geſchis der ktiſerr e e erlerang' von ren ſondern für die Freiheit Nordalbaniens kämpfen.
t Graf Weſtarp gemacht hat, als Bulgarien abgefallen war,

ſo hätte er von dieſem Geſicht ableſen können, daß die militä Soll ich Jhnen die Zahlen vorleſen, die mit dem DawesPlan weſentliche iſt, ſondern die völlige Räumung der Rheinlande und
riſche Niederlage Deutſchlands bereits beſiegelt war. Wir haben verbunden ſind? Wenn das keine Erfüllungspolitik iſt, ſo weiß der Pfalz. Die Rheinprovinz muß wieder voll unter die deutſche
deshalb gar keine Urſache, die deutſchnationale Jnterpellation ich nicht, was überhaupt eine ſolche iſt, und dieſe Erfüllungspolitik Souveränität kommen. Das jetzige Regime im Rheinland wird
exuſter zu nehmen als ſie gemeint iſt. Sie iſt nur ein Zeitungs iſt doch mit Jhrer Hilfe gemacht worden. (Sehr richtig links.) immer der Politik der Verſtändigung ab träglich ſein immermanöver. ier kann man ſagen: Zahlen beweiſen Wir bedauern allerdings, wieder werden ſich Zwiſchenfälle ereignen, wie die von Germers-

Man S Angſt davor bekommen, wie ſchlimm es daß dieſe Politik erſt ſo ſpät durchgedrungen iſt, daß ſie ſo ſpät heim. Aber ich erwarte auch, daß die Befriedungspolitik z
dem deutſchen Volke gehen würde, wenn die Deutſchnationalen Früchte getragen hat. Das lag nicht zuletzt auch an Frankreich. durch eine Feierpolitik geſtört wird, wie ſie in der Pfalz belinicht mehr von draußen Oppoſition machen. Dr. Hoetzſch hat Potngars hat in r Rede zu Bar leDuc am 27. September wird, wo erſt kürzlich das 50jährige Jubiläum eines baheriſ
allerdings angekündigt, daß ſie dann von drinnen Oppoſition behauptet, Frankreich habe niemals eine Politik des et Regiments gefeiert wurde, bei dem die Leute mit ihren
machen werden. Ich glaube auch nicht, daß es großen Eindru-k treiben verſucht. Dieſe e iſt falſch. Eine ſol olitik Uniformen herumzogen. Das kann nicht zur dienen.
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auf die Mittelparteien gemacht hat, als Dr. Hoetzſch ſeine Partei iſt his zum Jahre 1923 von den ma den Politikern in Frank Am 19. September wurde ſogar gegenüber von Speyer auf derdas Gewiſſen der Nation bezeichnete. Denn dieſes Gewiſſen t worden. Jch möchte überhaupt wiſſen, wie man den anderen Seite ein ſogenannter Deutſcher Tag gefeiert. Das iſt
hat bei den außenpolitiſch ſchwierigen Zeitpunkten der Nation Verſailler Vertrag anders erklären kann als eine Wirkung von doch nur ein Tag zum Saufen und Randalieren, wie die alten
ni unktioniert, die tſchnationale Partei war dann Haß und Ranküne. Das Entſcheidende aber iſt, daß in der fran Germanen taten, die am Ufer des Rheins lagen und immerzu ze a Gewiſſen und z 50 Prozent ſt Gewiſſenloſig- 8 gen Politik durch die Wahlen vom Mai 1024 ein Um- eins tranken. Die unſinnigen Provokationen der Beſatzung die
ke ürmiſche Heiterkeit. Jch weiß auch nicht, ob wung eingetreten iſt, daß dadurch die Politik der Verſtän ſich im Anſchluß an ſolche Feiern ereignen, müſſen unterbleiben.

oe igung und Befriedung ermöglicht wurde, oder, um es anders (Sehr richtigl bei den Soz.jetzt die geſamte deutſchnationgle ſpettirn ver umeten hat. (Zuruf bei den Dn.: Jawohl!) Wir ſehen nämlich guszudrücken, daß die Franzoſen weit früher vernünftig geworden Wenn wir von der Befreiung von Rhein und Pfals ſprechen,
f der Rednerliſte auch noch Herrn von r a r ſind als die Deutſchnationalen. (Heiterkeit und Beifall links.) dann denken wir ſelbſtverſtändlich auch an die Befreiung der

der am 5. ber in Brandenburg in einer Rede über den Völker Ich möchte hervorheben, daß die politiſche Verſtändigung zwiſchen Saarbe völkerung. Unzweideutig haben erſt kürzlich wieder
ind erklärte: „Die Völkerbundspolitik der Schwäche muß die Deutſchland und Frankreich nur möglich iſt, wenn man ſich in alle Parteien des Saarparlaments zuſammen zum Ausdruck geSache nale Partei aufs heftigſte bekämpfen und Deutſglans völlig klar darüber iſt, daß Locarno den endgül- bracht, daß das Saargebiet unverzüglich wieder an Deutſchland
jegen eine Angliederung an den Erbfeind wird ſie ſich mit aller tigen Verzicht auf ElſaßLothringen bedeutet. Jch kommen muß. Vielleicht kann man bei der UnbezweifelbarkeitRecht ſtemmen.“ Bei Herrn Hoetzſch hat man von einem ſolchen freue mich, daß Sie (nach recht s) keinen Widerſpruch erheben. des Ergebniſſes der im Verſailler Vertrag vorgeſehenen Abſtim

Stemmen gegen den Erbfeind nicht das geringſte gemerkt. Lüden Auf der anderen Seite erſcheint es ſelbſtverſtändlich. daß auch mung ſich darauf einigen, daß die Rückkehr des Saargebiets zu 9
dorff hat während der ſächſiſchen Landtagswählen von jüdiſchen, die Franzoſen ein für allemal auf ihren hiſtoriſchen Drang nach Deutſchland ohne Abſtimmung erfolgt. Wenn die frangöſiſcherm en und freimaureriſchen Einflüſſen in der Deutſchnatio dem Rhein verzichten müſſen. (Sehr wahr!) Jch glaube, den Regierung einer ſolchen Abmachung zuſtimmt, ſo würde ſie damit
nalen Partei geſprochen. (Heiterkeit.) Auch die heutige Franzoſen kann das heute r leicht fallen. Sie haben bis 1928, die Politik der Verſöhnung aufs trefflichſte fördern und damit
Deutſche Zeitung und die „Deutſche Tageszeitung“ ſind nicht insbeſondere während der Zeit des Ruhreinbruchs, alle im beſetz auch die RevancheSchreier auf beiden Seiten zum eigen
ganz damit zufrieden, wie hier die eutſchnationalen Intereſſen ten Gebiet vorhandenen Strolche geſammelt und durch ſolche aus bringen. (Sehr richtigl) Ganz ſelbſtverſtändlich iſt es, die
vertreten worden ſind. Bei der geſtrigen Rede haben wir das den umliegenden Dörfern noch vermehrt, um ihre ſeparatiſtiſchen Beſatzung nicht abgelöſt werden darf durch ein anderes Regime,
Gefühl gehabt, daß Herr Hoetzſch, der von Streſemann nach Genf Gelüſte durchzuführen. Sie ſind elend geſcheitert an dem das neue Schikanen ermöglicht. Für eine Sonderbehand des
eingeladen worden war, wahrhaftig gern mitgegangen wäre, wenn Willen der rheiniſchen Bevölkerung, die allegeit bei Deutſchland Rheinlandes nach der Aufhebung der Räumung gibt der Verſailler
ihm das nicht vom Grafen Weſtarp verboten worden wäre. bleiben will. Wenn auf beiden Seiten auf territoriale Erweite Vertrag nicht die geringſte Handhabe. Sehr wahrl)
(Heiterkeit.) rungen verzichtet wird, dann iſt der Friede am Rhein geſichert. Jn einem Briefe vom 28. April 1919 hat Clemenceau an Poincaré

1 Eine endgültige Befriedung am Rhein kann ſich gegen niemand geſchrieben, daß Deutſchland in einer neutralen Zone an deriti t w i w i die a S z Zahret Srce ten en richtigen, zumal England und Ftalien ihre Garanten ſind. Schon Grenze zwar keine Truppen und keine Feſtungen halten darf, daß
S t S tet worden, daß ein Unterſchied darum kann in dieſer Politik- keine Spitze gegen die engliſche und dann aber auch keine Kontrolle der deutſchen Rüſtungen mehrjm e ſt n Perl en er ſagt italieniſche Politik liegen. obwohl die italieniſche Regierung ſeit möglich iſt. Ich bin überzeugt davon, wenn man v fran
ne e wir hätten früher Erfüllungspolitik getrieben, jeht aber Jahr und Tag einen Herd der Unruhe in Europa bildet. gzöſiſche Militärs fragt, wie ſie über eine ſolche Kontrolle denken.
Aidl a i M Vefreiungspolitik, als ob es nicht ſ nd olini ja die Reden Wilhelms Ik. und gibt ſie bruch ſo würden ſie antworten daß vom militäriſchen Standpunkt ausbare wan jede Verſcandigungsvolttit gelehelt iſt. ſtügweiſe von ſich. (Heiterkeit.) eine ſolche Kontrolle abſolut wertlos In der

n Sie nach rechts) aber beſtreiten, dieſe Be Fnr ung iſt es ſelbſtverſtändlich daß eine Vermin derung Zeit der Telegraphen, des Radio und der Eiſenbahn iſt es
einen nichts an exes als Erfüllungspolitik iſtrlder Truppen am Rhein, ſo notwendig ſie iſt, nicht das unmöglich, heimlich Feſtungen aufzubauen und Truppen zu
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zentrieren. Warum dis tutier man dann aber in Paris erſt dieſes
r

Verſailler Vertrages vorſieht, iſt es doch die rheiniſche Bevölkerung

t letzte, werden zu laſſen.
Der Weh wehrminjt Geßler hat geſtern eine ErklärungüberdieWehrverbände ne Nun fragen

geſetzlich, nach dem Geſetze, das am 22. März 1921 herausgegeben

ganze Problem? Die beſte Kontrolle, die Artikel 42 und 43 des

elbſt, die nicht daran denkt, ihre Heimat wieder zum Schauplagür en nächſten Weltkrieg, der noch furchtbarer ſein wird als der

rn
er

Fee W noch mat m iel, aber wir werden auf der dis
gen weiter bis die europäiſche Befriedung er-reicht iſt. Und wir ſind überzeugt, daß die Geſchichte uns für die

Vorarbeit und die Mitarbeit daran einſt Dank zollen wir
(Lebh. Beifall b. d. So z.)

Abg. Graf zu Reventlow (Völk.) bezeichnet die
ſtandstage als eine

Graf

des t Botſchafters in Waſhington am en runge er e des n e Der Antrag

tret vielleicht darfeinert „n a e echen. T„national“ wird nirgends ſo viel gebre ch und emißbr
Deutſchland. (Lebh. Zuſtimmung

ition mit dem Ziel, die in der

wir: Warum te es ſo lange n und wie war es überhaupt auf Wiederaufrollung der dfrage verfenne die als der jetzige ergade jetzt in Embalich- daß es it gehen S Das war nur deswegen Situalion e Aufrollung der Schuldfrage ſei nicht zu chen, anerkannte nſchaſtler die
möglich, weil der Reichswehrminiſter in den verga ſechs ſo die gern die Locarno Verträge beſtehen r unter Jch ha
Jahren das Programm nicht hrt hat, das er im 1920 und ſchland dem kerbund ehört. Die Dawes- Geſetz n j t von pi pin der Nationalverſammlung ellt hatte. Damals hat er gebung ſei die geſchichtliche uld der Deutſch ſchafter von Maltzahn ha
geſagt, daß er ernſtlich und unverzüglich daran gehen werde, die nationalen Volkspartei, denn dieſe Partei hätte die Leparkahenteriſchen Umon in Ror
Reichswehr auf breiteſter demokratiſcher Grundlage
aufzubauen und daß er ſich dafür einſeßen werde, daß den ver
faſſungstreuen Mannſchaften ihre Rechte gewahrt werden. Wenn
der Reichswehrminiſter das getan hätte, dann wären die außen-
politiſchen Schwierigkeiten der letzten Jahre nicht ſo groß geweſen.
(Lebh. Sehr wahr! links.) Wir erwarten, daß er jetzt endlich
das durchführt, was er damals geſagt hat. Es wird dafür geſorgt
werden müſſen, daß die Befehle des Reichswehrminiſters reſtlos
durchgeführt werden. Bei dem nächſten Reichswehretat werden wir
prüfen, wo die Beträge und Koſten ſtecken, die für „Uebungen“
uſw. gebraucht werden. Der Etat muß beſonders daraufhin
unter die Lupe genommen werden. Der Grundſatz, daß
keine Behörde von privater Seite Geld nehmen darf, muß
heute noch Geltung haben. (Lebh. Sehr richtigl links.) Wenn
dieſer Grundſatz durchgeführt worden wäre, dann wäre es dem
h leicht geweſen, die Verbindungen zwiſchenReichswehr und induſtriellen Kreiſen aufzudecken. r werden
dem Miniſter das Material, das er geſtern verlangt hat, in der
nächſten Zeit zugehen laſſen. Wenn er ſagte, er könne ſeinen
Leuten nicht zumuten, ſich ſelbſt zur Anzeige zu bringen, dann
müßte er doch froh darüber ſein, wenn andere Seiten die An

igen machen. Der Miniſter hat jedem die Entlaſſung angedroht,ßer ſich gegen die Geſetze vergeht. Wir werden ſehen, was daraus

erfolgt. Jn der Reichswehr wird immer von der Aufrecht-
erhaltung von alten Traditionen geſprochen, man hört aber nie
davon, daß die Diſziplin gegenüber den Befehlen des Reichswehr-
miniſters aufrechterhalten wird.

Jch habe mich darüber gefreut, daß in der Ausſprache kein An-
griff gegen den preußiſchen Jnnenminiſter und gegen den Reichs-
wehrminiſter wegen des Verbots der Verbände „Olympia“ und
„Wiking“ erhoben worden iſt. Das beweiſt hier, daß das Verbot
zu Recht erfolgt iſt. Aus der Denkſchrift des preußiſchen Jnnen
miniſters geht hervor, daß die Ausbildung in den Wehrverbänden
nach den Vorſchriften der Jnfanterie vor ſich geht. Es wird er
klärt, daß gute Soldaten erzogen werden müſſen. Das iſt un

worden iſt. (Zurufe rechts.) Wenn Sie nach rechts) in die
Regierung hineinwollen, dann müſſen Sie ſolche Maßnahmen mit-
machen. (Stürmiſche Heiterkei't.) Nun wird ja von der
Rechten behauptet, daß auch das Reichsbanner eine militäriſche
Truppe ſei. Von allem anderen abgeſehen, iſt doch aber ent-
ſcheidend, daß beim Reichsbanner niemand daran denkt, den
nächſten Weltkrieg vorzubereiten, und das ſteht im Gegenſatz zu
Jhren Verbänden.

Noch ein Wort zur Kriegsſchuld frage. Jn der
deutſchnationalen Jnterpellation darüber hieß es zuerſt, die Re
gierung werde erſucht, dieſe Frage vor ein internationales Schieds
gericht zu bringen. Später wurde es abgeändert dahin, die Re-
gierung ſolle prüfen, ob man die Angelegenheit vor ein ſolches
Schiedsgericht bringen könne. Das bedeutet ſchon eine Entgiftung
der Jnterpellation. Aber was ſoll denn der Völkerbund überhaupt
feſtſtellen? Soll er Deutſchlands Unſchuld feſtſtellen, oder wie ſich
die Schuld auf die einzelnen Länder verteilt? Daß Deutſchland
dabei gänzlich rege wird, glaubt doch kein Menſch. (Zu-
rufe b. d. Dn.: Wir wollen die Beſeitigung der Alleinſchuldl)
Deutſchland wird ja nur als Urheber der Kriegsſchäden hingeſtellt,
und was im Verſailler Vertrag ſteht, hat ja längſt keine praktiſche
Bedeutung mehr. Glauben Sie denn, wenn Deutſchland frei-
geinrxachen. werden würde, dann hätte es auch nur einen Pfennig
weniger zu zahlen? Wir machen jedenfalls ſolche Manöver zur
Täuſchung des Publikums nicht mit. Wir ſind davon überzeugt,
daß durch dieſe Jnterpellation die Klärung der Schuldfrage nicht
gefördert wird. Wir haben aber ſchon wiederholt erklärt, daß
wir damit einverſtanden ſind, wenn ein wirklich objektives Gre-
mium in die Lage käme, auf Grund der mente, die von
Deutſchland bereits veröffentlicht worden ſind, aber noch nicht
veröffentlicht ſind von der Entente, die Kriegsſchuld zu prüfen.
Die Jnterpellation der Deutſchnationalen bildet keine geeignete
Grundlage zur Erreichung dieſes Zieles. Gerade weil wir eine
raſche Räumung des Rheinlandes Sollen, muß alles unterlaſſen
werden, was die Zirkel dieſer Politik ſtört. Geſtern hat Dr. Hoetzſch
für die deutſchnationale Fraktion erklärt, daß ſie bereit ſei, weitere
Opfer für die Räumung des Rbeingebietes zu bringen, wenn
es nicht zu umgehen iſt. Damit hat er ſich dem Standpunkt an
genähert, den wir früher ſchon vertreten haben, wir ſind im
übrigen davon überzeugt, daß die Politik, die wir dieſe ganzen

Annahme verhindern können, wenn ſie gewollt hätte.

Dr. v. er. (Dn.) begründetku en von Mitgliedern aller bürgerlichen Parteien unter-
eichneten Antrag, die Reichsregierung möge in eine Prüfung der
frage eintreten, wieweit die Satzungen des Völkerbundes und des
tändigen Jnternationalen Gerichtshofes Möglichkeiten vieten,

tie fung der Kriegsſchuldfrage durch dieſen Gerichtshof
erreichen. Der Redner gibt dann für die Fraktion der Deutſch
nationalen eine Erklärung ab, in der es heißt: Die geſtrigen
Ausführungen des Außenminiſters ſind nicht geeignet geweſen,
unſer durch Dr. Hoetzſch ausgeſprochenes Urteil über die Erfolg-
loſigkeit der durch den Namen Thorry und Locarno gekennzeichneten
re irgendwie zu erſchüttern. Wenn der Miniſter von vorn-

erein vorausſah, daß die Verhandlungen von Thoiry ſih über
Monate oder vielleicht gar über einige Jahre hinausziehen
würden, weshalb hat er es dann unterlaſſen, wenigſtens inzwiſchen
für das beſetzte Gebiet diejenigen Erleichterungen auszuwirken,
die nach offiziöſen Stimmen damals in Genf zu haben geweſen
ſind? Gedenkt der Miniſter jetzt in dieſer Richtung etwas zu tun
oder ſoll das beſetzte Rheinland warten, bis das Phantaſiegebilde
von Thoiry Wirklichkeit wird? Ebenſowenig haben uns die Aus
führungen des Miniſters über die Militärkontrolle und die Jn
veſtigationen befriedigt.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler
wendet ſich dann in einer Erklärung gegen die neueſte Veröffent-
lichung des Führers des Jungdeutſchen Ordens Mahraun. Wenn
da von einem General geſprochen wird, der einen Kampf mit
Freiwilligen gegen Frankreich unternehmen wollte, ſo handelt es
ſich ſo erklärt der Miniſter, um General Watter. Jhn
meinte ich ſeinerzeit, als ich von den „Verrückten“ ſprach.
Er hatte tatſächlich den wahnſinnigen Plan, die jungen Leute in
die franzöſiſchen Bajonette hineinzutreiben. Dieſer Mann iſt von
mir aber ſofort aus der Reichswehr entfernt worden. (Rufe
links: „Und bezieht heute 18 000 Mk. Penſion!“ Rufe rechts:
„Er hatte das Ruhrgebiet befreit, Dank vom Hauſe Geßler!“:
Wenn Herr Mahraun es ſo darſtellt, als wenn er mich erſt 1926
über dieſe Dinge hätte informieren müſſen, ſo iſt das falſch, dar
über waren wir ſchon 1928 genau informiert. Oberſt Nicolai, der
weiter erwähnt iſt, hat nach dem Kriege niemals irgendwelche
Beziehungen zu uns gehabt. (Na, nal)

Aba. Dr. Wirth (Ztir.):
Man kann eine Oppoſition, wie ſie von Dr. Hoetzſch hier ver-

Staatspräſident Dr. Köhler (Ztr.),gen getrieben haben, wenn ſie ſich auck noch nicht voll ausgewirkt
at, ſo doch uns einen Schritt in der Befriedung weitergebracht gleichzeitig Finanzminiſter.

S ausgezeichnet getroffen. Wir konnten

erhetzung aufgetreten wird. Wer dieſe lung in
amerika durch übermäßige Betonung nationagliſtiſcher Jdeen ſtört,
der ſchadet nicht nur uns, ſondern ganz Europa. Den pan-
europäiſchen Gedanken ſollte man nicht mit einem Lächeln
abtun wollen Wir ſehen doch, daß die Herren von rechts er
keine Bedenken haben die Grenzen der Nation zu überſchreiten,
weren es ſich um die Wirtſchaft handelt. Die Art und Weiſe,
wie Thoiry und ſeine vorausſichtlichen Wirkungen in der deut
ſchen Preſſe beurteilt wurden, war höchſt unpolitiſch. (Sehr
richtig!! Man hört jetzt oſt, Deutſchland ſolle Propoſitionen
machen für die Löſung der dort angeſchnittenen Fragen. Nein,
Deutſchland hat ſetzt nur die Vervflichtung, kritiſa die Aus
wirkungen von Thboiry anzuſehen. Es iſt nicht unſere Aufgabe,
neue Vorſchläge zu machen. (Beifall.) Deutſchland hat in
Locarno ein politiſches Opfer erſten Ranges r(Lehh. Zuſtimmung.) Die Deutſchnationalen haben nicht das
Recht zur Kritik daran, denn ſie ſind mit verantwortlich
für den Weg nach Locarno. (Widerſvruch rechts.) Jch habe erſt
jetzt wieder die Arsfunft erhalien, daß damals die dentſchnationga-
len Miniſter der Politik von Locarno zugeſtimmt haben. (Hört,
hört!) Auch der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund war
in gewiſſem Sinne ein Ovfer in nationaler Beziehung, ebenſo die
deutſche Bereitwiſ'igkeit, die Stabiliſierung der fran-
zöſiſchen Währung zu fördern. Auch die Franzoſen ſollten
die Größe dieſer drei Opfer anerkennen. Nun iſt es die Aufgabe
des deutſchen Parlaments, vor aller Welt zu erklären: Dieſe
Opfer erfordern jetzt auf franzöſiſcher Seite ein Entgegenkommen.
(Stiirmiſcher. allſeitiger Beifall.)

Gegen 7 Uhr wird die Weiterberatung auf heute, Donnerstag,
2 Uhr, vertagt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Vorlage
gegen Schmutz und Schund.

Eine wichtige Sitzung. Die bereits mehrfach angekündigte
gemeinſame Sitzung der Vorſtände des Reichsverbandes
der deutſchen und der engliſchen Jnduſtrie findet nächſte Woche
in London ſtatt.

Kommuniſtiſche Politik im luftleeren RNaum. Vor dem ita-
lieniſchen Konſulat in Berlin erſchienen am Mittwochabend etwa
20 Rote Frontkämpfer und ſtießen Schmährufe gegen
Muſſolini aus. Als die Polizei nach kurzer Zeit eintraf,
ergriffen ſie die Flucht. Zwei konnten jedoch eingeholt und ver
haftet werden.

h e h h r e

Stellvertretender Staatspräſident Remmele (SPD.),
gleichzeitig Jnnenminiſter.

Halleſches Stadttheater.
„Paganini.

Operette von Fr. Lehar.
Die abſurde Jdee, den großen Geiger Paganini zur

DHauptfigur einer Operette zu machen, ſtammt aus dem phäakiſchen
Wien, das auch vor Jahren Franz Schubert als Operetten
figur mißbrauchte und ſeine Muſik annektierte. „Unſinn, du
ſiegſt!“ bleibt auch weiter die Deviſe dieſer Kunſtform, und wir
müſſen gefaßt ſein, daß in Kürze eine Liſzt-, Chopin-, Brahms-
oder Bruckner- Operette entſteht. Jn der Muſikgeſchichte leſen
wir von dem ſtarkbewegten Lebenslauf Paganinis, beſonders don
galanten Hiſtorien, die der Geiger am Hofe zu Lucca erlebte.
Dort reſidierte die lebensluſtige Schweſter Napoleon Bonapartes,
die Fürſtin Eliſa Bacciocchi, die den alten Glanz des Hofes zu
Ferrara friſch aufpolieren wollte. Dort fühlte ſich Paganini
von der myſtiſchen Melancholie ſchöner Frauen ſtark angezogen,
dort gab es galante Szenen, wilde Liebesabenteuer. Eines
davon haben die Textdichter von Paganini ſehr frei zugeſtutzt.

Lehars Muſik zeigt wie immer glatte Elegangz, feingefügte
Melodik, pikante Jnſtrumentation, leicht exotiſches, ſlawiſches,
auch ungariſches Parfüm. Die pathetiſche Moll-Melodik iſt die
ſtärkſte Seite des Komponiſten Wundervoll klingen ſeine Tanz-
weiſen, die er aus Wiener Luft und ungariſcher Erde miſcht.
Zu den Schlagern dieſer Operette gehören das Es-Dur-Lied:
„Gern hab' ich die Frauen geküßt“ und das Duett F-Dur: „Sag
nir“; hier merkt man eine ſtarke Opernſtimmung, die außer-

gewöhnlich fein gegeben iſt.
Dieſe Operette hatte ſeinerzeit in Berlin und Wien großen

Senſations-Erfolg erzielt, der aber keineswegs dem Werk, ſon
dern den mitwirkenden Künſtlern galt. Jn beiden Städten
langen in den erſten Vorſtellungen Richard Tauber und Vera
Schwarz, zwei ſehr berühmte Namen auf dem Gebiete der
Oper. Jn den mittleren Städten war der Erfolg ſtark ab-
geſchwächt, zumal das Buch keinen beſonderen Eindruck machte.

Die erſte Aufführung an unſerer Bühne von Lehars
„Paganini“ war von Paul Herlt gut inſzeniert, die muſika-
liſche Einſtudierung von Kapellmeiſter Walter Schmitt holtealle Pointen aus er Partitur heraus und leitete mit Umſicht
und Verſtändnis.

In der Titelrolle iſt Kurt Schütt darſtelleriſch und geſang-
lich ganz vorzüglich, er verleiht ſeiner Figur Lebenswahrheit und
Vornehmheit. Letztere überträgt ſich auch auf ſeinen Geſang, der
beſonders nach der Höhe zu vollen Glanz entfaltet. Vor allzu
offenen Tönen möchten wir dieſen ſehr begabten Sänger war-
nen. Jn Charlotte Wegner, die die Fürſtin ſang, hatte Kurt

Schütt darſtelleriſch eine gute Partnerin, die hohen Tone aber
bereiteten uns Pein.

Anni Kunze und Max Stojewſki ſorgten für Lach-
ſalven und Tanzformen. Die letzteren müßten vielleicht neu ge
faßt werden, ſie zeigten in den letzten Operetten ein ewiges
Einerlei. Kurt Brink bewegt ſich noch nicht „fürſtlich“ genug,
ſeine Proſa iſt oft unhörbar. Gute Typen gaben Otto Tiede-

mann (Jmpreſario) und Marte Seeliger (Gräfin). Alle
kleineren Rollen, der Chor und Orcheſter gaben ihr Beſtes. Das
Violinſolo ſpielte Konzertmeiſter Bohnhardt mit ausgezeich-neter Wirkung.

Die Hauptfdarſteller, beſonders Kurt Schütt, wurden mit
Beifall und Spenden bedacht. S. S.
Arbeitsplan des Stadithegters bis 1. Januar

28. November: „Madame Bonivard“, Luſtſpiel von BiNeubearbeitung von Haus Sturm (Regie: Elſa ſiehe Minne a ae
vember: „Rheingold“ muſikaliſche Leitung: General aſthlecttor Band,
Regie: Auguſt Roesler). 1. Dezember: „Candida“, Myſterium von Ber
nard Shaw (Regie: Alfred Durra). 7. Dezember: „Die Zauberfköte“
muſikaliſche Leitung: Hanns Roeſſert: Regie: Auguſt Roesler). 11. De

zember: Urauff rung „Das reißende Lamm“, Schaufpiel vonEmil Bernhard (Regie: Dr. Edgar Groß). 12. Dezember: Weihnachts
märchen „Rumpelſtilzchen“ (Regie: Elſag Rochel-Müller). 23. Dezember:
Urauffübrung „DoverCalais“, Luſtſpiel von Julius Berſtl (Re-
gie: Jntendant Dietrich). 26. Dezember: „Adrienne“, Operette von
Walter W. Goetze (Regie: Paul Herlt: muſikaliſche Leitung: Walter

Schmitt). 1. Januar: „Walküre“ muſikaliſche Leitung: Generalmuſik-
re c Wege n e n erdemm finden zwei En-emble-Gaſtſpiele von Eugen Klöpfer ae ra 4Moiſſt („Der lebende Leichnam“) ſtatt. mer“) und Llerander

Jm Thalia- Theater findet Sonntag die Eund wirkungsreichen Luſtſpiels „Madame i raunt
bearbeitung von Hans Sturm ſtatt. Regie: Elſa Rochel- Müller. Be
Gltigt u e een gr. Wagner. Ziegler und die Herren

ge a e en vom e er. 7e arten an der Abendkaſſe des
Jmpfſtoff als Medizin. Dr. Besredka vom Pariſer Pa

Jnſtitut hat ein Verfahren der Herſtellung e
funden, der aus abgeſtorbenen Typhusbazillen präpariert und wie
jede andere Arznei eingenommen wird. Durch dieſe Behandlung
ſoll der Organismus gegen die Typhusanſteckung immuniſiert
werden. Jn der Praxis wurde feſtgeſtellt, daß in der polniſchen
Stadt Lodz, wo die Typhusepidemien infolge der ſchlechten Woh
nungsverhältniſſe und des Mangels aller hygieniſchen Einrich
tungen an der Tagesordnung ſind. 43 195 Perſonen durch dieſes
Verfahren vor dem Typhus bewahrt blieben. Von den Patienten,
die den Jmpfſtoff nicht einnahmen, ſtarben neunmal ſo viel wie
von denen, die nach dem neuen Verfahren behandelt wurden.

Herbſtkonzert des Arbeiter-Sängerchors
Die beiden Eröffnungschöre des geſtrigen „Volkspark“ Abends

„Zur neuen Welt von Kurz und „Die heilige Flamme“ von
Schmid führten die Zuhörer ſofort hinein in neue Strömungen
zeitgenöſſiſcher Muſik, wobei gern überſehen werden ſoll, daß be
ſonders der 1. Tenor den rieſigen ſtimmlichen und tonalen An
forderungen nicht ganz gewachſen war. Dafür zeigten die Werke
von Lendvai den Chor auf voller Höhe. Dieſe Kompoſitionen mit
ihrer bewußzten Anknüpfung an die hohe Kultur des alten Chor
gedmn mit ihrem Aufgeben harmoniſcher Syſteme vergangener
Jahrhunderte ſtellen in ihrer akkordlichen und melodiſchen Aus
ſchmückung ganz neue Anforderungen an das muſikaliſche Schön

endet rer i Die Stimmen ſind melodiſch ſo
tändig geführt polyphoner Satz daß die Säalen n lonim müſſen ß Singer aum
die noch folgenden Männerchöre, zum. Teil altes Liegeleiteter Chorvereinigungen, darum jedvceh nicht ca We

wertvoller s die Werke der „Neutöner“, beſtätigten das Urteil
über den Chor: die Tongebung in der hohen Lage der einzelnen
rig iſt manchmal noch etwas roh und unrein. (Hier wird

ie zielklare Hand des Dirigenten noch korrigierend wirken müſſen.)
Demgegenüber gelingt es ihm aber mit ſeinem gut tragenden
r man beachte beſonders das Piano in überriſchender und
die Zuhörer begeiſternder Weiſe, die Feinheiten der Empfindungen

n e r zu übertragen. Die Leiſtung,
zen Abend ohne Zuhilfenahmen r des Kotenbialtes qu be

inen großen Anteil an der Erreichung der hohen künſtlerir des Chores hat zweifellos Herbert Scene rer e
es Vereins Da er ſeinen Chor jederzeit feſt in der Hand hat,

e es ihm bei ſeinem künſtleriſchen Können und ſeiner mu
en S plung jedes Lied zu einem muſikaliſchen Erlebnis
er zu laſſen. Der rauſchende Beifall galt beſonders auch

Der Soliſtin des Abends, Mari irig Janowſk iſgeee ein der hohen Lage die Fülle des u z
ie Lieder von Richard Strauß beſſer als die „Chineſiſgen

utlaldag e n Aber das ſchwächt nicht das
Urteil, daß ſi e Künſtlerin iſt. die jedes Li it z rer werden läßt. wer Aer zu einem Es

uend und ſehr nötig wäre eine Erziehung de idiſche ter Faängerchore in der Hinſicht, buße es nicht u
r e ß rger tiete Kriſe annimmt, vor Schluß des

Kleidung hereinzuholen. Vielewerden durch derartige Rückſichtsloſigkeiten empfindlich J t
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Der Geschäftsführer der Sowielumon in n z ad iMittwochvormittag an einem Herzſchlag verſtorben. z n, be als

einer der hervorragendſten irt aftsfüſchon ſeit mere dent chaftsführer des Sowjetreiches galt, warSein Tod gibt den r eakichen Londoner Abendblättern zur
ſtellung Gelegenheit, daß es Kraſſin als Fztaer offigzieller per ufts:
keit Sowjetrußlands bisber elungen ſei, ſich in den o t iellen rei 2

e e et2 rtreter Rußlan au etrauen erworben hatte und als einziger Mann gake c. er
ügend Verſtändnis für den engliſchen Standpunkt in der FrageLeinte c Schuldenproblems gehabt hätte. 4 Srage der
Die e Kraſſins iſt einbalſamiert worden und wird noch MoskauZverful r i war während ger T Krankheit von Lord awfſon.

dem Leibarzt des engliſchen ehandelt worden.politiſchen S wird die Tatſache viel h daß C geren

et e e e e ea a e br e Regierung beſchlohat, ſich o ffr5 Fe II bei dem Leichenbegängnis vertreten zu laſſen.

Wer iſt Watter?
Der „verrückte“ General.

Berlin, 25. November. (Radiomeldung.)
Der vom Reichswehrminiſter genannte General v. Watter

iſt jener Freiherr von Watter, der am 26. April 1920, alſo nach
dem r e aus der Reichswehr verabſchiedet wurde.
Es i derſelbe General Watter, dem der „Vorwärts“ bereits ime 1921 beſcheinigte, daß er ſich als Rechtsbolſchew iſt

ige. Das führte dann damals zu jenem bekannten Prozeß,
in dem der verantwortliche Redakteur des „Vorwärts“ am
33. Februar 1928 zu einer Geldſtrafe von 10 000 Papiermark ver
urteilt wurde, obwohl Watter ewieſen werden konnte, daß
er in Karlsruhe an einer recht olſchewiſtiſchen Verſchwörerſitzung kelgenomgen hatte. Das Gericht der Be
rufungsinſtanz ſtellte ſich im Juli 1923 auf den Standpunkt:

als wahr unterſtellt, von Watter ſei heute die Seele der„Ser chen Bewegung von rechts, ſo iſt doch nicht erwieſen,
e vorher am KappPutſch mgegirft und an

ner Verſ rer ſitzung teilgenommen habe.“ lieb es unter
Ermäßigung der Strafe beim Urteil des Vorderrichters.,
damals verlangte Ladung des Reichswehrminiſters Dr.
hatte das Gericht ſelbſtverſtändlich abgelehnt.

Ausfluß der Feigheit.
Paris, 25. November. (Radiomeldung.)

Der in Paris erſcheinende „Corriere degli Jtaliani“ teilt mit
daß Muſſolini gegenwärtig im Begriff ſei, ſeine Ge heim
po lizei außerordentlich zu verſtärken. Dazu werden Abtei-
lungen aus der faſciſtiſchen Miliz übernommen. Zahlreiche
Milizoffiziere ſind nach Rom berufen worden, wo ſie von Muſſo-
lini perſönlich Jnſtruktionen erhalten haben. Gleichzeitig ſoll
eine reße Verwaltungsreform vorgenommen und eine Anzahl
von Präfekten, die noch ſeit dem alten Regime Dienſt tun, ab-
berufen und durch Faſciſten erſetzt werden.

Die
Geßler

Die finniſche Minderheitsregierung Kallio ift am Mittwochr t nachdem ſie in einer Parlamentedebatte über
Unregelmäßigkeiten bei Militärlieferungen
in der Minderheit geblieben war. Das r Kabinett
war zuletzt nur noch eine Regierung der Bauernpartei. Voraus-
ſichtlich wird ein Beamtenkabinett die Regierungsgeſchäfte bis zu
ſtattfindenden Neuwahlen führen.

Franzöſiſcher Botſchaftswechſel. Nach dem „Petit Pariſien“
ſteht die Ernennung des bisherigen frangöſiſchen Geſandten in
Atthen zum franzöſiſchen Botſchafter in Waſhington an Stelle
S renguers bevor.

Sohne berühmter Bäter.

Der Sohn des tovſerrato en Miniſterprä enteyn e
Baldwin, und der Sohn des pung ten ſozialiſtiſchen

tac Donald en einen jungſozialiſtipräſidenten, Malegl wo gnd in Saran ezrindel

ordentlichen

Foigenſchwerer Bergrutich
Paris, 25. November. (Radiomeldung.)

Infolge eines Unwetters ereignete ſich bei Roquebilliere,
einem unweit von Nizza, ein gewaltiger Bergrutſch,
durch den 20 Häuſer verſchüttet wurden. Zahlreiche Menſchen
ſollen den Tod gefunden haben, obwohl man bereits ſeit 24 Stun-
den Vorſichtsmaßregeln getroffen hatte, die ſich aber als zu

erwieſen. Auch aus den übrigen Teilen Südfrankreichs
ommen zahlreiche Meldungen von großen Schäden und Ver-

wüſtungen, die das Unwetter angerichtet hat.

Schmugglerſchlacht in den Straßen Oslos
Kopenhagen, 26. November. (Privattelegramm.)Jn Oslo wurde geſtern mittag ein von außerhalb kommendes

Perſonenautomebil ron mehreren Männern zum Halten ge-
zwungen, die ſich auf die beiden Jnſaſſen des Automobils ſtürzten.
Es entſpann ſich ein erbittertes Handgemenge. Die Autofahrer
wurden ſchließlich überwältigt und die Wegelagerer fuhren in dem
Auto, das mit Spritkannen beladen war, davon. Als die Polizei
eintraf, waren auch die überfallenen Schmuggler verſchwunden.

Landesverrat eines Reichswehrangehörigen. Ein Reichswehr-
angehöriger eines Dresdener Truppenteils hat, wie die „Dres-
dener Neueſten Nachrichten“ mitteilen, aus einem Dienſtzimmer
militäriſche Befehle geſtohlen und ſie an einen franzöſiſchen Offi-
zier verkauft. Der Landesverräter wurde in Unterſuchungshaft
genommen.

Tödlicher Unglücksfall. Aus Speyer wird gemeldet: Beim
Aufmontieren eines Tanks in der Brauerei Schwarz-Storchen
brach das Gerüſt zuſammen. Ein Bauführer wurde ſo ſchwer
getroffen, daß er kurze Zeit daruf verſtarb. Ein Monteur wurde
lebensgefährlich verletzt.

Amerikareiſe der gräflichen Dichterin. Gräfin de Ségur,
eitgenöſſiſche franzöſiſche Dichterin der ſogenannten beſſeren Geſellſchafe hat eine Reiſe nach Amerika unternommen. Aus der

mondänen Preſſe erfährt man in reklamehafter Aufmachung, was
ſie von Paris allee mitgenommen hat: 97 Roben, 27 Koſtüme,
15 Coiffuren, 38 Hüte, 100- Paar Strümpfe, 123 Paar Schuhe,
70 r r Handſchuhe, 127 Koffer. Jn ihrer Begleitung befinden
ſich 20 Schauſpieler, 150 Statiſten, zwei Sekretäre, zwei Zofen,
zwei Ankleidefrauen, zwei Maſſeuſen, zwei Friſeure und drei
Detektive; ſchließlich noch der Herr Gemahl.

Selbſtmord wegen des ſchönen Herbſtwetters. Jn Sgzegedin hat
der Pelzwarenhändler Aladar Rittner Selbſtmord begangen. Jneinem Abſchiedsbrief erklärt er: „Das kataſtrophale, derr
Wetter hat mich in den Tod getrieben. Jch habe mich großartig
für den Winter vorbereitet gehabt. Jetzt iſt es aber Sommergeworden. Die Pelze, die ich eingekauft habe, bleiben mir liegen
und ch kann meinen Zahlungsverpflichtungen nicht nachkommen.
Möge es bald frieren, damit es meinen Berufskollegen nicht ſo
geht wie mir.“

Der Hydepark als Landeplatz für r An den
britiſchen Luftfahrtminiſter wurde de engliſchen Unterhaus die
In frage gerichtet, wie er ſich zu dem Plan ſtelle, im Hydepark
einen kleinen Flugplatz anzulegen, um kleinen Mietflugzeugen, die
der Beförderung von Geſchäftsleuten und eiligen Reiſenden
n glegenteit zu geben, im Jnnern Londons zu landen u
zu ſtarten

Von Wegelagerern überfallen. zyn der Nähe von Fried-
land (Mecklenburg) wurde ein Fuhrwerk, mit dem Lohngelderbefördert wurden, von zwei i her überfallen. Der Kutſcher

wurde durch mehrere Schüſſe wer verletzt. Den Wegelagerern
fielen 18 000 Mk. in die Hände.

Gegen die Eiſenbahn Attentote.
Eine Streckenkontroll-Draiſine.

erneuten r n z bei demen er mm ſehen e einſte imſtärkeren rteelte Eiſenba tb äeſun rhre r re t ſt i 43 szu r dige e Rpels e agersm tet in einer Mot ne n n e
e fährt t re s dent atreckenarb en einzelner Bbe m t c e r e

a ehen rſehenar n

werpen,

vo mit gen Sagen ana e en etzt werden.d r mit Bau von c
e W mSaete d Vitgn a r re

angmag tor verwendet wordneuen otordraiſinen.

Drei ſchwere Bauunfälle in Berlin.
Im Hof des Hauſes Bülowſtraße 90 im W Berlins ſtürzte

am Mittwoch mittags um 1 Uhr ein fünf Stock hohes Ge
rüſt in ſich zuſammen. Vier Arbeiter, die mit in die Tiefe
geriſſen wurden, trugen ſchwere Verletzungen davon. Der einevon ihnen mußte mit einer ſchweren Schädelverletzung ins
Krankenhaus überführt werden. Zur gleichen Zeit ſtürzte ein
in der Hale des Bahnhofs Alexanderplatz errichtetes Baugerüſt
ein. Zwei Arbeiter wurden von den r Brettern
und Balken begraben. Der eine kam mit leichten Verletzungen
davon, der anderen mu u beſinnungslos von der Unfallſtelle getragen werden. hnverkehr war zwanzig Minuten unterbrochen. Auf cinern 18 Meter hohen Leitergerüft am Neubau auf

der Muſeumsinſel tat ein Arbeiter einen Fehltritt, ſtürzte ab
und war auf der Stelle tot.

Milde Sühne. Der Oberwachtmeiſter Hein ze hatte in einerſeine 17jährige Tochter mit ihrem iſehrigen Freunde

im Hamburger Stadtpark überraſcht. Als der Vater die Tochter
mit einem Gummiknüppel ſchlug und der junge Mann dem
Mädchen ilf eilen wollte, wurde er Vater dure en gang getötet. gceli n everurteilte je einze wegen vorſätzli berver m
tödlichem Ausgang zu einem Jahr Gefängnis.

Der merkwürdigſte Wolkenkratzer.
Das ſchmalſie Haus von Neuyor

i dieſer ehe Neuvorker
kratzer, deſſen ganze Ti t mehr als er r reder faſt wie eine ſchmale el hervorra z
iſt das ſchmalſte Haus Neuyorks und wohl au i
Faſt unwirklich ſeltſam

Um die belgiſche Regierungs
beteiligung.

Einberufung eines außerordentiichen Parteitages.
Brüſſel, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Generalrat der Sozialiſtiſchen Partei be-
handelte am Mittwoch die durch den Rüdtritt des Finanz-
i ltators Francqui geſchaffene innerpolitiſche Lage und nament
lich die Frage, ob die Sozialiſten weiter in der Regierung ver
bleiben ſollen. Die Anſichten darüber ſind in der Partei ſtark
geteilt. Vandervelde eint in ſeinem großangelegten ab
tns ſehr objektiv gehallenen Referat zugunſten der do
etzung der ſozialiſtiſchen Mitarbeit in der Regierung. Für die

Koalitionspolitik ſprachen ſich die Vertreter der großen Gewerk
ſchaften aus, während ſich vor allem de Brouckère als Geg-
ner der Koalition bekannte.

Vandervelde führte aus, daß mit Abſchluß der Stabiliſierungs-
operation und dem Austritt i aus der Regierung jeden
falls ein neuer Zeitabſchnitt inne. Die Partei habe eigentlich
nur zwiſchen zwei Wegen zu wählen: entweder Aufſtellung eines
Programms von Forderungen auf ſteuerlichem und ſozialem Ge-
biet, das zur Bedingung der ſozialiſtiſchen Teilnahme an einer
mehr oder weniger veränderten Koalitionsregierung zu machen
ſei, oder aber der Eintritt in die Oppoſition. Eine ausgeſprochenſogialſtiſchdemokratiſche Kampfregierung ſei kaum erreichbar
und wäre von kurzer Dauer. Sie würde auch infolge der
kapitaliſtiſchen n eine neue Finanzkataſtrophe herauf-
beſchwören können. s ſei auch nicht leicht, in die Oppoſitionu treten, da bei der arten ſchen Stärke der Arbeiterpartei
ine Garantie für eine ſtabile bürgerliche Regierung beſtünde.

Entſcheidung einem außer-
n tag zu Weihnachten zu überlaſſen. Sp

Unbedingt nötig u eine ſtarke Mehrheit in dieſem oderſenem Sinne entſcheide ie ſozialiſtiſchen Miniſter würden nicht
im Amt bleiben. wenn die Koalitionspolitik nur eine ſchwache
Mehrheit fände.

de Brouckere erkannte an, daß die bisherige Koalitionspolitik
veſſere Ergebniſſe gezeigtigt habe, als er befürchtet hatte.

Vandervelde ſchlug vor, die

ude unter den reichlich ſeltſamen Wolkenkratzern

Immerhin z die Fortſetzung dieſer Meter für die e ſ.r. die Maſſen vielfach die RSozialiſten verantwortlich machen ſfr e ſchweren en der

Stabiliſierung. Einſtimmig wurde die Einberufung eines außerordentlichen Parteitages auf Weihnachten beſchloſſen.

Claß Hindenburg.
Jm Rechtsausſchuß des Preußiſchen es damen amMittwoch er Briefe zur Verleſung, die im i

lich einer e ung bei Juſtigrat Ceinem dieſer Briefe wird erklä d S„eventuel!“ auch auf legalem be
der Reichsverfaſſung herbeigeführt werden rBriefen von Cloß wird mehrfach betont, daß i
Reichspräſidenten von Hindenburg einwirken laſſenſächlich hat J perſönlich einen Brief an den Sohn und utfg
tanten des Reichspröſidenten, Major von Hindenburg geſchrieben,

um den Reichspräſidenten in die Beſtrebungen der rechtsradikalen
Verbände hineinzugiehben.

Die Elſäfſer in der franzöſiſchen
Kammer.

Paris, 24. November. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Kammer kam es am e bei der Beratung des

u einem r
Huber die

haſt 7der e in W worauf
zichtete.

e W
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Sonderschau
Der gedeckte Tisch Gefäß und Blume

vom 23. bis 27. Nov. Besichligung ohne Kaufzwang 9--1 und 3--6 Uhr.
J. A. Heckert: Kristall u. Porzellan. Albrecht Grünert: Blumenschmuck.
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Der große Spielplan
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Fen m w le re finden und wird auf Donnerstag 8 Uhr: o ſo. g. der Unkoſten zahlen w.du allectzerici Ufa- Theater e S Alte dromenace 75 es
Hierauf:Mein cuwan- un i Morgen, Freitag zwei Erstauftührungen J Morgen, freitag, Erstaufführung et a e

Freitag 8 Uhr: t r r altungs ude inaux ſorüolt an hGund dor rooubſaniechen Kriegetelinehmer) II. veffentlige Sitzung, Veſinn s Uhr
1. R gl 1925 26.HOrtsgruppe Halte Mälhälla 2 gen e nes SEechsfamilienwohnhauſes
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eins emit Rär Ein Sitten Drama in bekümmert, so Voll bubenhafter 2 n, den erds s Gib in emg z urant Jene 4 Akten zur Der Vorſthende des zweckverbandes vewzz a a t rohe e n da F t samitt Fröhlichkeit, so voll Lebendigkeit, i Cornelyplatz (Straßen epet. endliche unter daß die Zuschauer aus dem herz-
keir e e ſen ren 80i8 haften Lachen nicht herauskamen S Korn K Jö Uner

einen und auch zum Schlusse nicht mit e Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3763tag. den 265. November, V Wittebind 27dem Beifall kargtenw. Welle derr v Ver n mlung. See eceitune Morgen, Freitag,
nnerweihe. es v einen

r nachm. 4 UhrOrtsgruppe t z e rre: Konzert
erſammlung im Volkshaesordnung, u, a. Sterbe cZ es auagelührt v. Hall.einen aller Kameraden erwünſcht. Symphonie-Oreh. Gloria Swanson Kapitänleutnant a. D.

e e Gurtber Pllgchow255 n tſchen eeſgee e Sa n er Fneger von Tsingtan-er
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von 17 Xfets an r oder an weichen Togen

die nen ſollen.
Volkspark.

Tägetch:

zu 758 Pfenntg. 7859
Backartikel

und ſonſtige 7918

Sonntags 3.30 Uhr Werktags 4 Vhr. Beginn: von 95, Mk. onbend 10 Vhr. Sonnt 4 Vhr Werkt 6 Vhr. SAbendvorstellung 8. 10 Uhr on ne xaufen Sie bei wir billig in bester
Verarbeitung aus eigenen Werkstätten

Divandecken u. Wandbehänge

Auswahl enorm
kntyegenkommende Lablungs bedingungen

Bitte Fenſter
beachten!

ſehr preiswert Für Geni Wird viel Nur die neuesten 8Camund sorg. Wäschemangeln K. VIriohetr. 2, Eing. KanzleigassoHermannſtr. 7. bringen Ihnen die 2 Minuten vom MarkteheKauſen Sie Jhre iste frei.Wringmaschine, kran nerirä rlaſſen Sie J Sigmar-Chemnitt (134) cRZ- crWringmasehine durch den Massen-
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reparieren nur bei

Otto J
neben
Telefon 26 504. i

8017

Hier ist der Beweis Spielwaren Hier ist der Beweis Gummi Nur in Entwurf, Satz
Kleiderschränke war Porz.Küchengarnitur ſchöne m und Farbe erstklassigeSchaukelpferd 12,50 6,85 4,95 iFh v 9 teillg Muſter, u von 12,50 j Kräfte wollen sich4 Taterna magica 225 1,50Ober und Untertaſſe mit Kinder herd m. Gumm- Lpeiſeteller tief u flach, mit

breit. Goldrand, Schalenf. Z0 rädern u. rn Lenkſt. 12,50 per en n 85 Waren, Spülapparateund eanitäre Tuſteg schriftlicoh melden.Kinderwagen
Chaiseiongues Alle

Anzeigen Porz. Teller weiß. 155 Selbſtfahrer s,95e geden eeceellcececeeeeeeeeeee e MTrumeaux Spiegel Volke blatt ſchöne Muſter, 23tlg. v. 19,50 ehe m. hohem Em. Eimer m. kl. Fehlern 75 C. Klappenbach J Co.
Anesiedtirobo auten Slasteller von s4 Feſl 2 1520 Schoß Kaffeemühle 1,85 Halle-S., Gr. Vrieh- Hallesche Genossenschafts-Em.-Schmortopf groß 584 ging 3,50 z Wixtſchaftswage mit temZinkeimer 855 Auto mit Garage zu 1,95Fleiſchwolf Alexanderwerk 4,85 Holzpferde, geſattelt von 183 Volobadewanne 15,85

Zinkwanne 52 cm 2,95 Kohlenkaſten mit Deckel 1,65
Leibwärmer 854 Eiſenbahn mit Schienen, Em.-Kehrſchanfel 484
Wärmflaſche 755 Lokomotive, Kohlen u. Per Gebäckkaſten 2,95

Tiache. Stühle usw. str. 40 u. 41. Fachge-sein äft, Versand Engr. Buchdruckerei E. G. m. D. H.
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Puppenbetten von 454 Keine Gr. Drichstr. eilt

72Mein Schlager „Goldperle“ 7

Hermann Gr. Sandberg 8.

Alfred Koch
Landwehrstr. 7

den Ablagerungen
reiniger, sorgt prompt

tär normalen Stoklwechbsel

die Waltershäuſ. Gelenkpuppe, und leitet somit ber vorragendeUhren, Gold- u Eurd. ges T e Zweigniederlaſſungen Dienste, um die Menschen r
n u tiger und wideretandetähiger zu machen.Silberwaren. Ammeneort, Cöthen I Köppen Oeiginalgläeer M 3,. a. 2 in aller Apothekeo u, Vrogerien,

Reparatur Merksiatt. Generalvertreter: Guatav Fiehtler Magdeburg,Stradburger Straße 1 Telephon 9541
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alle und Saalftreits.
Halle, n vor. 1928

hen Ortsbezirköverſanmlungen.
eute, Donnerstag, abend 8 Oritsbegzirksverſammlungen ſtatt im: m ben

4. Ortsbezirk Reſtaurant Max Kloype, HardenberVortrag des Genoſſen Alex Möller, v rot
u. Ortsbezirko Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer StraßVortrag des Genoſſen Heidingsſelder. ye C
13. Ortsbezirk ReſtaurantStraße). Vortrag des Genoſſen z r Süd“, Lauchſtädter

Der Generalangriff der Jnduftrieherren
Gegen die öſfentinche Hand

Das iſt kein Druckfehler. Sie hei
kommt von offen. Trotzdem iſt die

„offenen Hand.
hier den Charakter des ſtigmatiſierenden Symbols. Es iſt alle
goriſch zu nehmen. Etwa wie das „Schwarz“ in dem Titel einer
geheimnis und unheilvollen Geſellſchaft die ſich „Schwarze Hand
nennt. Für einige Klaſſen der a Geſellſchaft hat auch

er CharaktNnmoraliſchen, Nihiliſtiſchen. Die bie

e erkgaen e e Kommune. Und
e e Hand“ bereitsu der Kehle dieſer Geſellſchaftsklaſſe führen ſieht, iſt e

pr apitaliſtiſche. Geſtern hat dieſe Geſellſchaftschicht der
Dlavitalinichn Unternehmer in der öffentlichen

vzung der Jnduſtrie- und Handelskammer der
begierigen öffentl Hand auf die Finger zu klopfen verſucht,
nachdem vor Wochen bereits eine ze Verſammlung in Berlin
den r dagu gegeben hatte. Die hieſige Verſammlung war

d in der Tonart. Das große Geſchrei, das ſie, wie der
de ausführte, demnächſt erheben will, wird wohl auch kaum

die Wirkung der Poſaunen von Jerächo haben. Denn der Schlacht
ruf Gegen die kalte ozialiſierung!“ iſt eine

ſ Puſte. mit der man keine Einſichtigen ſchrecken kann.
3 e r die der Herr Sundikus der Kammer gegen die Regie

chaft vorbringen konnte, waren ſo alt wie die Regiewirtſchaft
r Können in unſeren Berichten über die „Verſchacherung
er ſtädtiſchen Güter“, allwo ſie dex Herr Stadtrat Fiſcher präſen-

ſ

leute“ ſeien, die die Betriebe von Stagt, Stadt und Gemeinde

wären Ss verlohnt ſich nicht, gegen die typiſch privatkapitaliſtiſchſchen Begründungen der Notwendigkeit, die auirhe r
es der Länder und der Gemeinden „zum Wohl der All-

gemeinheit“ privaten Unternehmern zu überlaſſen, zu polemi
r r für die Geiſtigkeit mancher Unternehmer

uns der großen Schreierei harren, die der VorſiKammer für die nächſte Zeit angekündigt hat r Fi
Fall zu Fall aufzeigen, welcher Art das „Geſamtwohl“ iſt,
die privatkapitaliſtiſchen Kreiſe zu verwirklichen gedenken.

i Beratung wandte
der „Konſum' de von vielen en

de denn o T Spricht, den ſcheinbaren wirtſchaftlicheVorteilen große Nachteile, e in ſozialer n
überſtehen, ſo ſtimmen wir dem bei. Andererſeits iſt aber nicht
zu verkennen, daß es weiten Kreiſen, auch der Feſtangeſtellten,
ist möglich iſt, mit den ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
e den der Juflation auszugleichen. Richtig iſtethiſch geſehen die Forderung: Es ſoll nicht gepumpt

werden! Tatſache iſt aber, daß abüberall, ſogar in Geſchäf
ten mit Artikeln des täglirhen Bedarfs, gepumpt wird. Und wir

ten dafür daß die Tatſachen immer noch von entſcheidenderer

s re c r ee Frage zu beurte und von den großeWarenhäuſern gewiß beurteilt worden. u geohen
Auch r Kalenderreform, die ſeit 40 Jahren in der

Schwebe iſt, nahm die Knummer Stellung und ſprach ſich für die
Reform aus, ſofern ſie eänfach iſt, und möglichſt wenig verändet.

Die Magie der „Halleſchen Zeitung“:
Ein Jude wird zum Berſhwinden
gebracht, eine Eins Hervorgezaubert.

Bellachinis, des gr Zauberkünſtlers Ruhm beginnt zu verblaſſen. Die bare he re das Organ der Nationalſten
der Nationalen, wird ihm den Rang ablaufen. Mit größerer Ge
wandtheit als ſeinerzeit die Landsberger Fememörder den tot-
geprügelten Arbeiter, bäßt ſie Juden wer inden. Haben jene
„nationale Belange“ vorgegeben, ſo ſind dieſe Belange auch der

uberſtadt der „Halleſchen Zeitung“. Wenigſtens ſchreibt ſie ſo
n ihrem neueſten Flugblatt, das eine Erwiderung auf das von

uns in unſerer Nummer vom 4. November Veröffentlichte der
Allgemeinen Zeitung“, ihrer gehaßten, nationalen „rechten“

ex, darſtellen ſo II. Wir rufen die Vorgänge, die in dieſem
tt dargeſtellt waren, unſeren Leſern nochmal ins Gedächt

nis: Anläßlih der ſchrieb die Halleſcheeitung“ in ihrer Landausgabe, daß der Jude Kuczynſti beim
enminiſter vorſtellig geworden ſei, während in der gleichen

oti z der Stadtausgabe zwar der Herr Kuczynſki noch figurierte,
der Jude indeſſen ſperlos verſchwunden war. Dieſe Feſtſtellung
der „Allgemeinen Zeitung“ wurmte natürlich die Halleſche
Zeitung“ ungemein. nurrkater Thiele, ihr Ober
gewaltiger vielleicht auch ſein Herr Schwiegerſohn), ließ alsbald
ein Gegenflugblatt bosflattern, in welchem er die „Allgemerne“
als Verräterin an dex nationalen Sache lernen verſucht,
die eine „Korrektur aus ſachlichen r Diskreditierung eines nationalen Organs benützt hätte. urrkater
Thiele hat beſtimmt, recht, wenn er behauptet, daß der Jude aus

chlichen“ r verſchwunden iſt. Aber noch mehr recht
das neueſte Flagblatt der Allgemeinen wenn es

ſtanken eben nicht und es lag ganz im Rahmen einer „ſach

Begraben
Die geſtrige Sitzung des „Rechts“ und Berfaſſungsausſchufſes auf
geflogen. Der Ordnungeblock will ſeinen Finanzfkandal in der dunkeiſten
Dunkelkammer „auftlären“. Was ſagen die halliſchen Steuerzahler?

Die Krönung des Skandals.
Nach mehr als drei Wochen Pauſe hielt geſtern der mit der

Unterſuchung des Stadtbank Skandals beauftragte Rechts und
Verfaſſungsausſchuß wieder einmal eine Sitzung ab. Wie bereits
aus unſerem Berichte über die letzte Stadtverordnetenverſamm
lung zu erſehen war, ſollte ſich der Ausſchuß mit dem Gut
achten des Treuhänders beſchäftigen. Aber weit gefehlt.
Die Herren Hirſch und Steinbrüd dachten gar nicht dar
an, den Ausſchuß zur ſachlichen Arbeit kommen zu laſſen.

Während in der Sitzung vom 38. Oktober beſchloſſen worden
war, daß Geheimhaltung nur ſoweit in Frage käme, wo
es ſich um die Namensnennung einzelner Kunden
der früheren Stadtbank handelte, wurde diesmal vom
Vorſitzenden gefordert, daß aus dem vorli Berichte des
Treuhänders der Preſſe und ſomit der entlichkeit zunächſt
überhaupt nichts ausgehändigt werden ſolle, und war olange,
bis die Stadtverordnetenverſammlu die Berichte des Aus

u e d h e 7 n r Linkenaufhin eſe Au e Möglikeit beſtände, daß t v
die Oeffentlichkeit überhaupt nichts erfährt,

denn die Ausführungen, die von den Vertretern der rechten Seite
gemacht wurden, zeigen ja, daß man begbſichtigt, die ganze An
gelegenheit in einer nichtöffentlichen Sitzung der Stadt
verordnetenverſammlung zu behandeln. Auf eine Frage, die
Herren von rechts mögen die Erklärung abgeben, daß dieſe An
gelegenheit ſpäter

in aller Oeffentlichkeit in der Stadtverordnetenverſammlung
verhandelt

werden würde, erklärten dieſe, daß ſie eine derartige Erklärung
nicht abgeben könnten, da man nicht wiſſe, wie die Mehrheit der
Stadtverordnetenverſammlung ſich entſcheiden werde.

ger geht ganz deutlich hervor, daß die von uns von vorn-
herein vertretene Auffaſſung die richtige war, nämlich, daß es der
Rechten nur darauf ankam,

die Stadthank- Angelegenheit in einem Ausſchuſſe zu Grahe
zu tragen,

denn die ganzen Größen des Ordnungsblockes waren geſtern ver-
treten. An Stelle des Herrn Hos war diesmal Herr Minner
erſchienen. Da die Vertreter der Linken ſich nicht entſchließen
konnten, die Formulierung der Frage ſo anzuerkennen, wie ſie
von den Herrxſchaften des Ordnungsblockes gewünſcht wurde,
wurde der Antrag geſtellt: „Sollten die Vertreter des Ausſchuſſes
es ablehnen, die Schweigepflicht in allen Teilen auf ſich zu
nebmen, ſo ſtellt der Rechts und Verfaſſyungsausſchuß hiermit
ſeine Arbeiten ein.“

Dieſer Antrag wurde mit 5 gegen 4 Stimmen abgelehnt.
Der Vorſitzende Geheimrat Finger hatte ſich der Stimme ent-
halten. Daraufhin große Entrüſtung bei Herrn Steinbrück,
und ſchließlich wurde Finger gezwungen, zu bekennen, wie er ge
ſtimmt haben würde. Finger erklärte, als er merkte, daß die
ganze Geſellſchaft auf ihn einſtürmte, daß er ſich für den Antrag

mmvergeſſen!

ieden haben würde, er aber trotzdem als abgelehnt gelteSe dasſelbe Schauſpiel wie faſt in allen Si e err
Hirſch und Steinbrüdk treten einer Ausſprache zurück,
und Steinhrück erklärte rn „Das mache ich nicht mit.“

rompt ſtellte Herr Hirſch den Antrag auf Geheimhaltung.
eſer Antrag wird mit 6 Stimmen angenommen. Die Li

beteiligte ſich an der Abſtimmung nicht, ſondern erklärte, daß ſie
z dieſe Abſtimmung proteſtiere, da in dem Protokoll vom

Oktober über die Geheimhaltung Richtlinien beſchloſſen ſeien.
Es wäre unmöglich, die Oeffentlichkeit bei dieſer außerordentlich
wie en Frage im Dunkeln zu laſſen.

u der beabſichtigten Beſprechung des Treuhänder-Berichts
kam es nicht, auch die Verteilung des Berichts an die Referenten
wurde nicht vorgenommen ſondern Herr Finger packte ſeinen
Bericht wieder gut ein, während die Vertreter der Rechten wut
entbrannt aufſprangen und beim Verlaſſen des Saales dem Vor-
ſitzenden zuriefen: „Ueberlegen Sie ſich, was Sie machen, welche
Verantwortung Sie der Bürgerſchaft gegenüber übernehmen!“

Jntereſſant war noch, daß Herr Hirſch erklärte, daß der
Schwindelbericht in den bürgerlichen Zeitungen nicht von ihm
allein, ſondern von mehreren Herren verfafſzt ſei.Genoſſe Schaumburg ſtellte baraufhin feſt, daß alſo auch,
wie er bereits in der Stadtverordnetenverſammlung durch das
Verhalten des Herrn Hoe angenommen habe, dieſer an der Ab
ſebrr des Berichts beteiligt ſei. Dies wurde nicht be
r en.Das Verhalten der Rechten, mit Ausnahme des völkiſchen Ver

treters, in der geſtrigen Sitzung zeigt, daß die Stadtbankangelegen-

W für in Rechte berg r r War 7Herr Minner, der e, einerrichtig wäre, die ganze Angelegenheit in der
kammer zu erledigen. Die Linke habe gar kein Recht, ſich auf die
Oeffentlichkeit zu berufen, da ja ihre Wähler von dem Schaden
nicht betroffen wären und auch Ka Deckung nicht aufzukommen
en So ſieht dieſer oſe Demokrat und Ordnungs

ündler aus,
Nach Schluß der Sitzung ſah man die Ordnungshüter zu

ſemmenſtehen, um wahrſcheinlich über ihre weitere Taktik ſich zu
beraten. Eins ſteht feſt, daß jetzt von dort alles verſucht werden
wird, die Angelegenheit in der Verſenkung verſchwin-
den zu lenUnſere Aufgabe wird es ſein, dafür zu ſorgen, daß dieſer
ſaubere Plan der deutſchnationalen Sittenrichter zuſchanden wird.
Jntereſſant für die Oeffentlichkeit dürfte ſein, nicht ei
der Vorſitzende, welcher vom „Ordnungsblock“ geſtellt iſt, die Mög-
lichkeit hatte, die Sitzung ordnungsgemäß zu ſchließen, da die
ganze bürgerliche Geſellſchaft aufgeſprungen war und, wie oben
erwähnt, ihre Wut durch unmißverſtändliche Zurufe zum Aus-
druck brachte. Damit haben die Herrſchaften auch zum Ausdruck
gebracht, daß ſie nicht gewillt ſind, unter Leitung eines der

Jhrigen für eine ordnungsmäßige Erledigung der Geſchäfte in
den Ausſchüſſen zu ſorgen. Wie verlautet, trägt ſich Herr Finger
mit dem Gedanken, unter dieſen Umſtänden den Vorſitz überhaupt
abzugeben. Man kann ſich noch auf allerhand gefaßt machen

dieſe erwägende Sachlichkeit als „Rückſichtnahme
auf den Geldbeutel“ bezeichnet. Die Jnſeratengelder, die
die „Halleſche Zeitung“ von der jüdiſchen Geſchäftswelt l

ichen
Erwägung“, daß man einen Juden verſchwinden ließ, um die vielen
anderen ſich als Geldgeber zu erhalten.

Aber nicht nur im Verſchwindenlaſſen leiſtet die „Halleſche
in Großartiges, auch im Hervorzaubern iſt ſie den größten

agiern gleichwertig. Jn dem bereits erwähnten, neueſten Flug
blatt der Allgemeinen Zeitung“ ſteht die eidliche Ausſage eines
früheren Expebdienten der „Halleſchen Zeitung (die übrigens ein
„nationales Sangerhäuſer Organ vor kurger Zeit als Revolver-
blatt charakteriſierte), die dahin lautet, daß

vor die wirkliche Auflageziffer des Blättchens, die 5000 war,
eine 1 gezaubert wurde, um eine Auflage von 15 000 Exem-

plaren vorzutäuſchen,
damit man möglichſt viele der Juden, auf die man „nur
die Bauern“ ſcharfmacht, mit dem Mittel der argliſtigen
Täuſchung als Jnſerenten gewinnen möge.
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Und alles das geſchieht nicht etwa aus gemeinſter Gewinnſucht.
Beileibe nicht! Schnurrkater Thiele (die Stenotypiſtin gennt
ihren Herrn Chef bei dieſem ſchönen Namenl!) iſt an materiellen
Dingen ganz und gar nich intereſſiert. Jhm geht es nur ums
„Nationale“; er will nur das gemeine Volk vom Mammon hin
weg, zu den „nationalen Belangen“ hinführen. Wer das nicht
glauben will, der ſehe ſich den Vater der „Halleſchen Zeitung“ in
Perſon an. Er iſt das Urbild des unſchuldsvollen Engels. Und
wie er iſt, ſo iſt ſein Blättchen, die famoſe „Halleſche Zeitung“,
die ſich ſtatt des Schreckenskindes Lindemann den Bellachini
demnächſt als Chefredakteur engagieren mag.

Vom Säaugling bis zur Reife.
Jn einer überfüllten Verſammlung des Republikaniſchen

Frauenbundes ſprach kürzlich Kreismedizinalrat Dr. Kühn lein
(Merſeburg) über das Thema „Vom Säugling bis zur Reife“.
In ſeinen intereſſanten Ausführungen betonte er vor allem,
die Krankheiten vom Säugling bis zum reifenden Menſchen teils
angeborene oder erwo
Notlage ſowie die mißlichen Wohnungsverhältniſſe. Wie viele
der Eltern fallen durck dieſes Wohnungselend dem Alkohol, dem ih
Verderb der Menſchheit, in die Arme. Jn wie furchtbarer Art
ſich die Folgen dann an Kindern und Kindeskindern auswirken
machte der Redner in ergreifenden Bildern klar. Dr. Kühnlein
ſprach dann noch über die verſchiedenartigen Kinderkrankheiten
und deren Bekämpfung ſowie über die Art der Ernährung. Er
wies hin auf die dankenswerten Einrichtungen der Säuglings-
fürſorgeſtellen ſowie auf die großen Vorteile des Krüppelfürſorge
geſetzes, nach welchem jeder Arzt oder Lehrer verpflichtet iſt, ein
bei einem Kinde ſich bemerkbarmachendes Leiden ſofort zu melden.
damit das Kind in regelrechte Behandlung kommt. Nur ſo iſt
es möglich, beginnende Krüppelleiden zu heilen. Auch wies der
Redner hin auf die Notwendigkeit der Anſtellung von Schulärzten
und die Einrichtung von Schulzahnkliniken. Ferner zog er ganz
energiſch gegen die Ammenmärchen und geheimnisvollen Ver-
ſchleierungen natürlicher Entwicklungsvorgänge gegenüber jungen,
reifenden Menſchen zu Felde. Natürliche vernunftgemäße Auf
klärung, gegeben von vernünftigen Eltern und Erziehern, ver
bunden mit Turnen, Spiel und Sport in Luft und Sonne, ſind
in der Lage, unſere Kinder in denen die Zukunft liegt. zu ſitt
lich reinen und geſunden Menſchen zu erziehen. Reichlicher
Beifall dankte dem Redner für ſeine Ausführungen.

h
ä

rbene, zurückzuführen ſind auf die ſogiale r

Aufruf der Jnflations-Pfanobriefe.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Jn der näch

ten Nummer der ren e Geſetzſammlung gelangt die „Zweite
erordnung über die Aufwertung der Anſprüche aus Pfandbriefen

und Schuldverſchreibungen landſchaftlicher Kreditanſtalten, vor
Stadtſchaften, Pfandbriefämtern und r öffentlich
rechtlichen Kreditanſtalten für den ſtädtiſchen Grundkredit und
von Landeskulturrentenbanken“ zur Veröffentlichung. Nach der
Verordnung ſind den Pfandbriefſchuldnern der ang
Kreditinſtitute, welche die Aufwertungshypothek durch Einliefe-
rung von Pfandbriefen zurückzahlen, die von ihnen bisher
gezahlten Zinſen bis zu einem beſtimmten Betrage
zurückzuerſtatten. Die Verordnung gibt ſodann den in
der Verordnung ar hrten Kreditanſtalten das Recht, die von
ihnen ausgegebenen fandbriefe aus eigenen Mitteln auf
zukündigen.

„Kladderadatſch.“
Das einſt vorzügliche politiſche Witzblatt „Kladderada ch“ iſt,eitdem es t der keufliſchen Woche der Fememörder

el zu einem der gemeinſten Verleumderorgane r
Seine bisherigen Gemeinheiten in der Beſchimpfung der Republil

t es in einer ſeiner lezten Nummern übertroffen. Unter
itel: „Die ſeltenſten normitäten des Neuen Deutſchland

bringt dieſes Blatt das Bild einer Jahrmarktsbude. Ein Aus
rufer vor dieſer Bude ſchreit:

„Jmmer hereinſpaziert, meine Herrſchaften! Hier ſind zu
ſehen die größten ſtaunenerregendſten ttraktionen der ganzen
Welt! Nie gezeigt in Deutſchland! Unerreicht! Ohne Kon
kurrenzl Hier en Sie: Mann ohne Motorrad! Di

au, die wirklich etwas an hat! Den Schieber, der tatſä hlia
t wurdel Den Jüngling ohne Zigarettenl Die natio

nale tung, die noch nie verboten warl Den S der noö
nie eikt hat Das Mädel von 14, das noch n
war Den Reichsbannerhelden, der noch

erſtochen hat 8Die Redakteure, Zeichner uſw. dieſes „Witzblattes wiſſen ſeh
wohl, der letzte Satz in ſeiner grenzenloſen Niedertracht ein
emeine leumdung iſt. Das Reichsbanner hat bald 4 Millionenitglieder. Da a. Rechts organiſierten mit Einſchluß de

lms“ nur etwa (hochgenommenl) ihunderttauſent
er zählen, müßten bereits alle „Stahlhelmer (ein ſchlief
Redakteure und Zeichner des „Kladderadatſch“) nicht meh

res Amtes walten können.
Es gibt ſogenannte „Leſezirkel“, die in Cafés, Reſtaurants unFriſeurſtuben aufliegen und deren Mappen dieſes Schandbla

enthalten. Die Republikaner, insbeſondere aber die Reiche
bannermitglieder werden auf dieſes Hetzblatt ein ſcharfes Auge
haben müſſen.

keinen Stahlhelmei

et
ich

Arbeiter-Feienrreiſe 1927.
Das ArbeiterBildungsinſtitut Leipzig wird im nächſte

Jahre drei Ferienreiſen durchführen, und zwar: Mitte Juni nach
München Garmiſch Partenkirchen Jnnsbruck; Ende Juni nach
Salzburg Linz Wien Ende Auguſt nach RoſtockWarnemünde
Kopenhagen Malmö Jnſel Rügen. Dauer der Reiſen je ad
Tage. Außerdem werden noch Juni kleinere Reiſen (drei b
eigek“ nach dem Harz und der Sächſiſchen Schweig veran

Die reichen Erfahenngen der Reiſeleitung des AB

n

leiſten eine muſt Hurchführu und ne ePrei ltung. an Wopelte werden auf een Jandt t e Arbeiter Bildungsinſitn
Leipgig, Brauſtraße 17.
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lagen einer
Oertliche Jntereſſen ſollen nicht entſcheiden.

geführt.

Beſchräntung der, Auslandsanlelden.
Das preußiſche Miniſterium weiſt in einem Rundſchreiben die

Gemeinden an, daß Auslandskredite unmittelbar pr
pecken dienen müſſen, d. h. ſie dürfen nur zu ſolchen werbenden

Anlagen verwandt werden, die unmittelbar eine Verzinſung undAbtragung des Kapitals ſicherſtellen. Außerdem e die An
Förderung der twirtſchaft des R dienen.

Jm übrigen verweiſt der Runder ß auf die Notwendigkeit der
Uecherprüfung ſämtlicher Auslandsanleihen durch die Prüfungs-
ſtelle. In Rüſfſicht darauf, daß in letzter Zeit Gemeinden bei
cusländiſchen Banken Zeichnungen aufgelegt haben. wird im

Runderlaß auch darauf verwiefen, daß bei Begebung von An
leihen eine vertragliche Vereinbarung mit dem die Anleihe über-

nehmenden Inſtitut zu treffen iſt, wonach die Anleihe auch von
de übernehmenden Jnſtitut nur im Ausland begeben werden

darf.
Die berechtigte Sorge über die Verwendung von Auslands-

krediten durch. die Gemeinden wird leider immer noch mit einer

eg r Ohne Zweifel hatdieſe Tatſache zu den bekannten Auswüchſen im Bankgewerbe
Um das Monopol der deutſchen Banken zu brechen, iſt

es unbedingt notwendig, daß für die Gemeinden ebenſogut das
vorteilhaftere Angebot gilt wie für die Privatinduſtrie.

Begrenzung des Anleihemarktes verknüpft.

Der Reiſende ohne Fahrkarte.
Der Reiſende muß ſeine Fahrkarte während der Fahrt auf Ver

langen jederzeit dem Schaffner zur Prüfung vorzeigen. Wer keine
gültige Fahrkarte vorzeigen kann, hat für die zurückgelegte Strecke
doppelten Fahrpreis, mindeſtens 3 Mk., zu zahlen. Kann er nicht
nachweiſen, wo er den Zug beſtiegen hat, ſo muß er die ganze vom
Zuge zurückgelegte Strecke doppelt bezablen. Dieſer Zuſchlag trifft
z. B. denjenigen, der ſeine Fahrkarte verloren hat, oder mit abgelaufener
Fahrkarte. oder in höherer Klaſſe fährt, oder keinen Ausweis für die
Fahrpreisermäßigung hat. Wer wiſſentlich ohne gültige Fahrkarte
fährt, ſetzt ſich außerdem der Gefahr aus, wehen Betruags gerichtlich
beſtraft zu werden. Meldet dagegen der Reiſende unaufgeſordert
(nicht erſt bei der Fahrkartenprüfung, möglichſt ſchon vor dem Ein
ſteigen dem Schaffner, daß er keine Fahrkarte mehr hat löſen können,
oder daß er über die Station, bis zu der ſe ne Fahrkarte gilt, hinaus-
fahren will. oder daß er eine höhere Klaſſe oder einen Zug mit
höheren Fahrpreiſen benutzt (z. B. D-3Zug mit Per'onenzugfahrkarie),
ſo hat er nur einen Zuſchlag von 50 Pfa. zum einfachen Fahrpreis
und in keinem Fall mehr als den doppelten Fahrpreis zu zahlen.
Wer Zuſchlag und Unannehmlichkeiten vermeiden will. löſe die Fahr
karte, auch die Schnellzugszuſchlagkarte vor dem Einſteigen.

Die Vergütung für nebenamtlichen Unterricht an Berufsſchulen.
Auf eine Kleine Anfrage einiger Landtagsabgeordneter, in der
eine Erhöhung für die nebenamtliche Arbeit der Lehrer in dengewerblichen Berufsſchulen uſw. angeregt wurde, erteilt der
preußiſche Handelsminiſter nachſtehende Antwort: Die Vergütung
betrug vor dem Kriege unter Abſtufung nach den Ortsklaſſen
2 bis 3,50 Mk., gegenwärtig 1,80 bis 2,40 Mk. mit einem Zu-
ſchlage von 25 Prozent für Lehrperſonen, die kein ſonſtiges
Dienſteinkommen beziehen. Für den nebenamtlichen Unterricht
an den Fachſchulen wird eine um 25 Prozent höhere Vergütung
mit dem gleichen Zuſchlage gewährt. Wegen Erhöhung dieſer
Sätze iſt der Handelsminiſter bereits mit dem preußiſchen und
dem Reichsminiſter der Finanzen in Verbindung getreten.

Zur Verlängerung der Polizeiſtunde. Wie der Amtliche Preu
ßiſche Preſſedienſt mitteilt, erteilt, der der preußiſche Miniſter des
Jenern auf eine Kkleine Anfrage deutſchnetionaler Landtags
abgeordneter folgende Antwort: Nach der Auffaſſung der Staats
regierung hat ſich die allgemeine Wirtſchaftslage inzwiſchen ſof
konſolidiert, daß die Bedenken, die von meinem Amtsvorgänger
unter Berückſichtigung der damaligen Verhältniſſe gegen eine
Verlängetiing der Polizeiſtunde geltend gemacht wurden, heute
nicht inche in dieſem Umfange beſtehen.
Volkshochſchule. Der Vortrag von Dr. Guſtav Man z (Ber-

lin) über „Wilhelm Raabe, der Menſch und ſein Werk“, findet
m Mittwoch, dem 1. Dezember, nicht um 9 Uhr, ſondern um
8 Uhr ſtatt.

Die täglichen Straßennufälle. An der Ecke Jacob- und Zwinger-
ſtraße ſtieß ein Motorradfahrer mit einem Laſtkraftwagen zuſammen.
Der Motorradfahrer erlitt bei dem Zuſammenſtoß einen Bruch des rech
ten Beines und wurde der Klinik zugeführt. Jn der Magdeburger
Straße ſtieß ein 57jähriger Radfahrer mit einem Perſonenkraftwagen
zuſammen, wobei der Radfahrer zu Fall kam und eine Verletzung am
Kopfe erlitt. Der Verletzte wurde ebenfalls der Klinik zugeführt. Jn
der Neuen Promenade wurde ein 79 Jahre alter Mann von einem un-
erkannt entkommenen Kraftwagen angefahren und zu Boden geworfen.
Der Mann trug Verletzungen davon.

Aus dem Gerichtsfaal.
Wie friege ich eine Wohnung?

Wegen Mietwuchers hatte ſich die 49jährige Frau Jda K. vor
dem Schöffen gericht Halle zu verantworten. Die Frau
iſt Kleinrentnerin und lebt von den Mieten zweier Häuſer, in
denen ſie je ſechs kleine Arbeiterwohnungen hat. Dem Drängen
eines Jntereſſer.ten gab ſie nach und richtete im Seitengebäude
einen Wertſtattraum notdürftig als Wohnung ein. Dann kam
zu ihr ein Schuhmacher, der wollte den Raum für eine große
Werkſtatt, in die er ſechs bis ſieben Geſellen hineinſetzen wollte,
und bot ihr gleich 1000 Mk. Sie verlangte aber nur 30 Mk.
monatlich. Der bezahlte gleich 90 Mk. für ein Vierteljghr, er-
zählte der Frau aber, er müſſe vorläufig auch ein Bett dort unter
ſtellen; ſie unterſchrieb die Genehmigung, den Raum auch als
Wohnraum zu benutzen. Nun hatte der Schuſter die Frau ge-
leimt; er zog mit ſeiner Familie ein und ſchuſterte ohne Geſellen.
Dann zeigte er obendrein die Vermieterin wegen Mietwuchers an
und bezahlte nur die vom Sachverſtändigen feſtgeſetzte Miete von
16,50 Mk. Die Frau erhielt einen Strafbefehl über 60 Mk., den
jedoch das Schöffengericht Halle in Anbetracht der Milde des
Falles auf 30 Mk. ermäßigte. Es nahm nur fahrläſſigen Miet
wucher an

„Obſtſprit“-Brennereien.
Der ReichsSpiritusmonopolverwaltung fiel es anf, daß in den

letzten Jahren die Obſt-Brennereien wie die Pilze aus der Erde
wachſen. Der aus Obſt gebrannte Spiritus unterliegt nämlich nichtdem Reich?monopol. Die e chsSpritusmoneroſper waltung rechnete

ſich aber aus, daß bei der Obſtbrennerei keine Rentabilität heraus-
kommt:; ſie wies alſo die Zollämter an, beſonders ein Augenmerkdarauf zu haben, ob dieſe Art Brennereien nicht heimlich ad ente

Sachen verarbeiten. Eine ſolche Obſt-Brennerei hatten in Diemitz
im Mai 1925 die Kaufleute Erich Walla und Otto Mühlan ein-
gerichtet, auch vorſchriftsmäßig angèmeldet, daß ſie außer getrocknetem
Obſt keine zuckerhaltigen Waren verbrennen. Bald wurde dem Zoll-
amt Halle jedoch gemeldet, daß die Firma Walla und Mühlau von
Magdeburg ein Faß (fünf bis ſechs Liter) ſogenanntes Brennmark
erhalten hätte. as iſt zu Speiſezwecken nicht mehr verwend-
bare Marmelade. Für dieſes gelieferte Faß wurden 50 Prozent

garantiert. Die Jnhaber geſtanden auch ein, daß ſie das
rennmark probeweiſe verwandt hätten in Unkenntnis der Be-

ſtimmunngen, und zwar ſei es vermiſcht mit der andern Maſſe ge
brannt. Daraufhin beſchlagnahmte das Zollamt den geſamten Spiritus
und verſchloß die Brennerei. Die ganze Herrlichkeit hat etwa ein
Monat gedauert. Das Zollamt erſtattete außerdem Strafanzeige wegen
wiſſ ntlichen Vergehens gegen das Branntweinmonopolgeſetz und be-
antragte eine Geldſtrafe von 3895,20 Mk. Dies ſoll das vierfache
der hinterzogenen Summe ſein. Dieſe Berechnung geht davon aus,
daß bei einer auch noch ſo geringen Zumiſchung von Monopolpiritus

das geſamte hergeſtellte Fabrikat dem Monopol unterworfen wird. Das
Schöffenge richt Halle, das hierüber Recht zu finden hatte. nahm jedoch
keine bös willige Abſicht. ſondern nur Fahrläſſigkeit an. und belegte die
beiden Jnhaber mit einer Ordnungsſtrafe von je 200 Mk.

Aus dem Provinzialausſchus.
Einberufung des Provinziallandtages zum 22. März.
Beteiligung der Provinz an einer kommunalen Geſellſchaft
für Gasfernverſorgung. Ausgabe von Schnldverſchrei-
bungen bis zu einem Geſamtbetrage von 10 Millionen Mark.

Merſeburg, 265. November.
Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen trat geſtern im

Landtagsgebäude zu einer wichtigen Sitzung zuſammen. Er be-
v zunächſt, die Staatsregierung zu erſuchen, den nächſten

rovinziallandtag auf Dienstag, den 22. März, vormittags
11 Uhr, nach Merſeburg einzuberuſen.

Aus den ſonſt gefaßten r ſind von beſonderem Jnter
eſſe: Der Provinzialausſchuß beſ loß die Beteiligung des Pro
vinzialverbandes an der
Gründung einer kommunalen Geſellſchaft für Gasfernverſorgung
des Südweſtens der Provinz Sachſen aus dem Gaswerk Mühl-
hauſen i. Th. Näheres in einem beſonderen Aufſatz.

An der Hilfsaktion zugunſten der Hochwaſſergeſchädigten
wird ſich der Provinzialverband über die bisher bewilligte Summe
inaus weiter in gleichem Umfange wie der Stgat beteiligen.den kommen für den Provinzialverband Aufwendungen in
öhe von 83,4 Millionen in Frage. Das Hochwaſſer, das im Früh-

ſommer dieſes Jahres große Teile der Provinz Sachſen heim-
geſucht hat, hat einen Schaden von rund 24 Millionen Mark ver-
urſacht. Bei 400 000 Morgen Land wurde die Ernte zerſtört, ſo
daß auf die Provinzialverwaltung von Sachſen an Stelle der ur
ſprünglich 1,4 Millionen betragenden Anteilſumme für Schaden-
erſatz jetzt 3,4 Millionen Mark entfallen. Da dieſe große Summe
aus laufenden Mitteln nicht gedeckt werden kann, wird dem
nächſten Provinziallandtage eine Vorlage wegen Aufnahme eines
rig Anleihekredits in Höhe von 3,5 Millionen zugehen.
Welche Auswirkung das für die Finanzen der Provinz bedeutet,
kann man daran ermeſſen, daß zum Zwecke der Tilgung des Dar-
lehns jährlich 300 000 Mark 22 Jahre lang hintereinander auf-
gebracht werden müſſen.

Bemerkt ſei noch, daß von der 24 Millionen betragenden Ge
ſamtſchadensſumme die Hälfte, alſo zwölf Millionen als beihilfe-
fähig erklärt wurden. Davon hat das Reich 2 Millionen über-
nommen. Den Hauptanteil von 10 Millionen haben Stadt,
Provinz und Kommunalverbände nach Maßgabe der vom letzten
Landtage hierfür aufgeſtellten Richtlinien aufzubringen. Wobei
ſchon heute als ſicher angeſehen werden kann, daß nicht alle von
dieſem Unglück betroffenen Landkreiſe die auf ſie entfallenden
Summen reſtlos werden aufbringen können. Man muß ſich alſo
noch auf allerlei Ueberraſchungen gefaßt macben.

Für Zwecke der Sächſiſchen Provinzialbank wurde die
Ausgabe verzinslicher Schuldverſchreibungen

bis zu einem Geſamtbetrage von 10 Millionen Mk. beſchloſſen.

Von der Jnvalidenverſicherung.
Die Landesrerſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt hat jetzt

einen vollſtändigen, umfangreichen Bericht auf das Jahr 1925 er-
ſcheinen laſſen. Er zeigt die wachſende volks wirtſchaftliche Be
deutung der Jnvalidenverſicherung.

Jm Jahre 1925 gingen bei der Anſtalt 901 139 beklebte und
umgetauſchte Quittungskarten ein. Man wird die Zahl
der Verſicherten aber nur, da manche Karten nicht vollbeklebt ſind,
auf etwa 850 000 ſchätzen können. An Bejiträgen wurden
reichlich 26324 Millionen Mark eingenommen. Von Anfang Okto-
ber 1925 an trat eine weſentliche Beitragserhöhung ein,
die für das Jahr 1926 die Einnahmen erheblich ſteigern wird.
Die Anſtalt beſchäftigt, abgeſehen von beamteten Vorſtands-
mitaliedern, zuſammen 200 Beamte und Angeſtellte. Welche
Arbeiten zu erledigen ſind, geht daraus hervor, daß täglich 730
Eingänge und 1466 Ausgänge verzeichnet wurden.

Die Renten haben eine weſentliche Zunahme erfahren.
Ende des Jahres 1925 liefen 137 690 Renten, und zwar 95 934 Jn
validen- und 41756 Hinterbliebenenrenten. Für dieſe Renten
wurden annähernd 181 Millionen Mark ausgegeben. Eine Jn-
validenrente beträgt (einſchließlich des Reichszuſchuſſes, der
in vorſtehender Summe nicht eingeſchloſſen iſt) etwa 24 bis 28 Mk.
durchſchnittlich wonatlich. Die Witwenrenten ſind nur halb
ſo hoch. Solche Renten, die nur an erwerbsunfähige Witwen ge
währt werden, liefen Ende des Berichtsjahres nur 12511. Stärker
vertreten ſind die Waiſenrenten mit 29245. Von 17 467
Rentenanträgen ſind 1588 abgelehnt worden. Bei der Vor-
bereitung der Anträge durch die Verſicherungsämter werden viele
ausſichtsloſe Anträge von vornherein ausgeſchieden. Jn 1185
Fällen wurde gegen die Rentenbeſcheide bei den zuſtändigen Ober-
verſicherungsämtern Berufung eingelegt. Jn etwa 200 Fällen
hatte dieſes Rechtsmittel Erfolg. An das Reichsverſicherungs-
amt als Reviſionsinſtanz gelangten nur 104 Streitfälle. Jn
rund 1900 Fälben wurden Renten von Gemeinden und Armen-
verbänden in Anſpruch genommen, weil ſie für die Zeit, auf die
Rente entfiel, den Rentenempfänger unterſtützt hatten.

Einnahmen und Ausgaben der Anſtalt im Jahre 1925
ſchließen mit rund 3124 Millionen Mark ab. Es konnten davon
wieder reichlich 5354 Millionen Mark zu Vermögensanlagen ver-
wendet werden. Das geſamte Vermögen (einſchließlich der vor-
ausſichtlichen Aufwertung) betrug Ende des Jahres 1925 bereits
wieder rund 17 Millionen Mark. Vor der Jnflation hatte es die
Summe von rund 140 Millionen Mark erreicht. Jm Berichtsjahr
wurden zu gemeinnützigen Zwecken, namentlich zum Bau von
Kleinwohnungen, rund 126 Millionen Mark hergegeben.

Durch Erlaß des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt
iſt den Krankenkaſſen vom 1. April 1925 an die Verpflichtung zur
Ausſtellung von Quittungskarten für ihre Mitgliedes wieder auf-
erlegt worden, jedoch ſind die Verſicherten auch berechtigt, die
Ausſtellung bei den anderen Ausgabeſtellen (Ortsbehörden) zu
beantragen. Jn Preußen darf die den Krankenkaſſen von der
Landesverſicherungsanſtalt zu zahlende Vergütung für ſede
Quittungskarte Nr. 1 den Betrag von 5 Pf. und für jede weitere
Quittungskarte 10 Pf. nicht überſteigen. Die Zahl der Quittung--
kartenausgabeſtellen belief ſich Ende 1925 auf 8831 im Bezirk.
Von der Selbſtverſicherung wird von den dazu berechtigten Per
ſenen (kleine Handwerker uſw.) wenig Gebrauch gemacht.

Sangerhauſen. Einberufung des Kreistages. Der
Landrat wird den Kreistag des Kreiſes Sangerhauſen auf Mon
tag, den 20. Dezember, einberufen. Die Tagesordnung iſt noch
nicht endgültig feſtgelegt. Vorläufig ſind folgende Punkte vor
geſehen: 1. Vornahme von Wahlen: a) der Vertrauensmänner
für die Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das Jahr
1926; b) desgleichen für das Jahr 1927; 0) eines Mitgliedes des
Kreisſparkaſſenvorſtandes; d) von Schiedsmännern und Schieds-
mannſtellvertretern; e) des Amtsvorſtehers für den Amtsbezirk
Gehofen. 2. Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Kreisjagd-
ſteuerordnung. 3. Uebernahme von Bürgſchaften durch den Kreis
für erſtſtellige Hypotheken bei Siedlungsbauten. 4. Aufwertung
der vom Kreiskommunalverband Sangerhauſen bei der Kreis-
ſparkaſſe während der Jnflation aufgenommenen Anleihe. 5. Er
gänzung der Satzung des Kreisjugendamtes. 6. Zuſtimmung zur
Satzung des Kreisarbeitsamtes Nordhauſen. 7. Zuſtimmung zur
Satzung des Kreisarbeitsamtes Sangerhauſen. 8. Abänderung
der Reiſekoſtenordnung. 9. Abänderung der Kreisbeſoldungs
ordnung. 10. Abänderung der Kreisſatzung für die Kreis-
hebammenſtelle. 11. Erlaß eines Statutes für die Bildung des
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n Der Zinsfuß beträgt 7, der Tilgungsſatz mindeſtens
rozent.

Nach den Ausführungern, die der Landeshauptmann bei dieſer
Gelegenheit, insbeſondere auch über die finanzielle Lage der
Provinz machte, iſt das var einiger Zeit zur Steuerung der Er
werbsloſigkeit beſchloſſene

Arbeitsbeſchaffungsprvgramm des Provingzialverbandes

bisher zu einem Drittel durchgeführt. Die
gegebenen Materials iſt angefahren, die andere befindet ſich
in den Steinbrüchen. Ein Drittel der zur Pflaſterung in Aus
ſagt genommenen Strecke R bereits erledigt. Für dieſe Arbeiten
ind insgeſamt über 128 Millionen Mark ausgegeben. Auch die

umfangreichen Arbeiten an dem neuen Landesjugendheim in
Eilenburg ſchreiten rüfſtig vorwärts.

Die an den Landtag auf Aenderung des Provinzial
wappens wurde genehmigt. Das in Vorſchlag LWappen
ſieht einen einfachen Schild in den Farben der Provinz (ſchwargz
grün) mit durchgezogener Raute vor. Darüber ſchwebt der jetzige
Jreunßiſche Adler. Alle monarchiſchen Embleme verſchwinden
damit. Der Continentalen Gasgeſellſchaft in Deſſau wurde
unter noch näher zu vereinbarenden Bedingungen die Genehmi-
Girg zur Benutzung der Provinzialſtraße von Siersleben bis
isleben für den u einer Ferngasleitung von Deſſau nach

Cisleben erteilt.
Beihilfen wurden dem Mitteldeutſchen Verkehrsverband,

dem Verein für das Deutſchtum im Auslande, der Deutſchen Ge
W ugtt zur Bekämpfung der r r dem Deut-ſchen Verein gegen den Alkoholismus und zur Jnſtandſetzung der
Kreuzkirche in Suhl bewilligt. Außerdem wurden zwei Sti n
dien zum Beſuche der Univerſität Halle- Wittenberg verliehen.

Der wählte an Stelle des turnusmä iausſcheidenden früheren Lamdeshauptmanns Freiherrn v.
mowſki Redakteur Kaſparek (Halle) als Vertreter des Pro-
vinzialausſchuſſes in den Aufſichtsrat der Siedlungsgeſellſchaft
Sachſenland. Der ebenfalls turnusmäßig ausſcheidende Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive (Halle) wurde wiedergewählt. Die
Wahlzeit beträgt 6 Jahre.

In den Kreiſen intereſſierter Provinzangehöriger iſt die Be
ſorgnis entſtanden, daß bei Vollendung des Mittelland-
kanals trotz entgegenſtehender Verlautbarungen doch noch aufdie Harzgewäſ e zur griffen werden könnte. Der Pro-
vinziglausſchuß beſchloß deshalb, den Landeshauptmann zu er
mächtigen, nochmals bei der Reichswaſſerſtraßenverwaltung vor
ſtellig zu werden, daß zur Vermeidung von weſentlichen Schädi-
gungen von Provinzangehörigen eine Jnanſpruchnahme der Harz-
gewäſſer für den Mittellandkanal nicht erfolgt.

Die Regierungsbaumeiſter Bernhardt und Thiele wur-
den als Provinzial-Bauräte angeſtellt.

Amtsausſchuſſes des Amtsbezirkes Breitenſtein. 12. Errichtung

eines eigenen s 13. Einführung derBerufsſchulpflicht im Kreiſe durch Kreisſatzung. Wie wir kören,
dürften ſich zu dieſen Tagesordwungspunkten noch einige Anträgeder ſozialdemokratiſchen Frainioß geſellen. Ueberhaupt ſieht man

dem kommenden Kreistag mit Spannung entgegen.
Sangerhauſen. Der Bau eines Arhbeitsnachweis-

gebäudes durch den Kreis iſt beabſichtigt. Das Gebäude 'oll auf
dem Kreisgartengrundſtück in der Hüttenſtraße errichtet werden. Der
Kreisausſchuß hat ſich bereits für einen beſtimmten Entwurf ent
ſchloſſen. Der Entwurf iſt an den Regſerungspräſidenten zur Ge
nehmioung Lingereicht. Damit iſt der Bau durchaus nicht ſicherageſtellt.
Die Ausführung des Banes iſt abhängig von einem beſtimmten Zu
ſchuß. Erhält der Kreis dieſen nicht, oder nicht in erwarteter Höhe
ſo wird es nichts mit dem Bau.

Kelbra. Arbeiterwohlfahrt. Endlich nachdem reich'che
geleiſtet wär, iſt auch hier gelungen, eine grbeitsſähtge

rtegrnppe der Arbeiterwohlfahrt zu gründen. Einige Sangerhäuſer
Genoiſinnen haben dabei wirkſame Hilfe geleiſtet. Der Vorſtand ſetzt
ſich zuſammen aus den Genoſſinnen Setzepfand, und Freiberg als
Vorſitzende. Geno'ſin Friedrich Schrritführer. Als Beiſitzer wurden
die Genoſſen Heſſe und Rößler gewähit. Der nächſte Arbeitsabend
findet Freitag abend bei der Genoſſin Rößler ſtatt. Arbeitsluſtige
Frauen ſind jederzeit willkommen.

Nieſtedt. Der Streit um die Glocke. Der allen Ein
wohnern bekannte Streit der politiſchen Gemeinde mit der Kirche
um den Veſitz der alten Bronzeglocke wurde auf Anraten des
Herrn Pfarrers Schreiner dem Konſiſtorium zur Entſcheidung
übergeben. Obwohl nun ſchon verſchiedene Wochen vergangen
ſind, iſt bis beute noch keine Antwort der Kirchenbehörde ein
getroffen. Uns ſcheint, es wird langſam Zeit.

Torgau. Arbeitsbeſchaffung. Unſer Städtchen hat im
letzten Jahre eine erhebliche Verſchönerung erfahren, und zwar
dadurch, daß brachliegende Plätze n angelegt wurden.
Gerade in der Nähe ſolcher Anlagen befinden ſich die Trottoirs in
einem überaus ſchlechten Zuſtande. Am Friedrichsplatz und in
der Bahnhofſtraße haben ſich die Platten ſo geſenkt, daß bei regne-
riſchem Wetter am Abend jeder Paſſant, dem die Dinge unbekannt
ſind, in ſeinen Schuhen „baden“ kann. Die Pfützen ſind derartig
greß daß eine Benutzung des Bürgerſteigs faſt zur Unmöglichkeit
wird. Es erſcheint uns daher dringend geboten, daß die Stadt-
verwaltung ſich mit dieſer Frage befaßt und hier Wandel ſſchafft.
Dieſe Arbeiten ſind nicht ausſchließlich als Notſtandsarbeit auf
wagen ſondern es ſind dringende Arheiten, die ſehr wohl in das
„Arbeitsbeſchaffungsprogramm“ gehören.

Mühlberg. Die Windmühlen verſchwinden. Das Zeit
alter der Elektrizität hat unter den fünf Bockwindmühlen, die einſt
das Symbol der Stadt waren, mächtig anſgeräumt leider. Jn
den letzten Tagen wurde die vorletzte der fünf, die an der Voragter
Straße gelegene Windmühle, die faſt 100 Jahre alt war, abgeriſſen,
um nicht wieder zu erſtehen. Mehrere Geſchlechter hindurch hat die
Müllerfamilie Hermann die Mühle im Bcſitz gehobt. Jur letzter
Beſitzer war der Müllermeiſter Schütz. Febt bleibt Mühlberg nur
noch eine Windmühle. Wie lange noch?

Falkenberg. Stöcke zum Selbſtroden lommen am Sonn
abend, vormittags 11 Uhr, im Park an Ort und Stelle gabelweſſe zur
Vergebung. Die Bänme im Park, die nach Angabe des Gartenbau-
architekten entfernt werden ſollen. ſind zum großen Teil gefallen.
n der Oeffentlichkeit gehen die Meinungen darüber ob es richtig
iſt, hin und her. Viel kann man darüber jetzt noch nicht ſagen. Die
Zukunft wird hier beweiſen.

Pröſen. Totengedenkfeier. Am Totenſonntiag fandendem Gottesdienſt eine ſchlichte Feier am Denkmal der Gefallenen fatt

Genoſſe Paſtor Kötzſchke hielt eine Anſprache im Sinne von nie wieder
Krieg und beiürwortete eine Herabſetzung auch der deutſchen Militär
ausgaben. Der Militärverein legte einen Kran; nieder. Die Muſik
wwielte einige Trauerweiſen. Leider hatte die Ortsgruppe der Kriege
beſchädigten, die unter kommuniſtiſchen Eiausdrücklich abgelehnt. ſiſchen Einfluß ſieht ihre Tellnahme

Mückenberg Freidenkerverſammlung. Am Sonnabend
dem 27. November, abends 8 Uhr findet bei Roloff eine öffentliche
Verſamminng der proſetariſchen Freidenker ſtatt. Der jrühere
Franzisklanermönch Hans Amon (Friedberg. Heſſen) pricht über das
m d ſonen Zran r zum rade Da die Geiſt

ers eingeladen iſt, verſpricht der Abend iintereſſanten Verlauf zu nehmen. vrich nd einen ünßerſt

Bockwitz. Ein Kapitel aus dem Leben des Arbeitsloſen. Mit dem Tage der Entlaſſung erfolgt die An

älfte des in Auftrag

Hochwaſſerſchäden in der Provinz Sachſen
400 000 Morgen waren überſchwemmt. 24 Millſonen Geſamiſchaden, davon die Häiſte für deldiſfe
fäbio anerkannt Beitrag der Provinz 3,4 Nill onen, oder 300 000 M. auf die Dauer von 22 Jahren

Die Anleihe ſoll dazu dierzen, Komminalverbänden Darlehen zu



et beim Arbeitsnachweis und gleichzeitig beim Gemeinr en Antrag, des Erwe en, Gewährung e
Unterſtühung. Man bekommt dann da einen ragebogen im Um-
ang von vier Seiten vorgelegt und muß die gemachten Angaben

rch eigenhändige Unterſchrift beglaubigen. Es iſt nun vor
gekommen, daß ein Arbeiter, der ſeinen Antrag am 1. November
kpigeg eben hatte, ohne jeden Pfennig bis zum 18. November auf
die ſeiner Unterſtützung warten mußte, weil der An
trag 18 Tage unterwegs war. Der Arbeiter iſt alleinſtehend und
war auf die Hilfe einer Arbeiterfamilie angewieſen, die ihn recht
und ſchlecht 18 Tage lang durchfülterte. Was nützt es denn, wenn
hinterher alles auf einmal gezahlt wird. Wie kommt es,
daß ein Antrag 14 und noch mehr Tage unterwegs iſt? Die Ver
gung über die prozentuale Berechnung von RNebenverdienſtenauf die zu zahlende Erwerbsloſenunterſlubung weiſt ebenfalls
Härten auf. Jn einem Falle wurde ein Betrag mit 60 Prozent
auf die Erwerbsloſenunterſtiſsung in Anrechnung gebracht. Dieſe
prozentuale Anrechnung gibt zum Denken Anlaß

Bockwitz. Der Kirchenmagen. Di iBockwitz gehörenden Einwohner des Ländchens ſind r
Tagen mit dem Kirchenſteuerzettel beglckt worden. Wahrhaftig,
ſie hat einen großen Magen unſere Kirche, wer dagWrt hat, dem ſind wohl ſetzt darüber die r

orden. Dabei jſt die ganze Einſtufung der Steuerpflichtigen
derart willkürlich vorgenommen daß die lollſten Ungerechtigkeiten vorgekommen ſind Ein Vergleich zwiſchen den Be r
der Arbeiter und Angeſtellten und denen der Gewerbetreibenden
ergibt eine geradezu unerhörte Bevorzugung der lehteren, die auf
keinen Fall unwiderſprochen hingenommen werden kann. Eine
allgemeine Steuerreklamation und eine Einſichtnahme in die ge
ſetzlichen Tabellen muß die Antwort auf dieſe Provokation ſein, M
wenn nicht die leidtragenden Steuerzahler, die zum größten Teilchon längſt jegliche innere Bindung mit der Pice brek reren

ben, endlich die Konſequenzen ziehen und dieſem Verein den
Rücken kehren.,

Grünewalde Aus der Partei. Dem in allen Teilen gut
verlaurenen Partetfeſt am Sonntag, dem 14. November, ſolgt, wie
ſchon bekanntgegeben, am 5. Dezember ein zweiter der Unterhaltung
und Belehrung gewidmeter Abend im Gaſthof Schmidt Der weld
bekannte humoriſtiſche Rezitator und Darſteller Paul Oppermann
wird vor der Grinewalder Arbeiterſchaft ſein Können zeigen. Ein
jeltener und genußreicher Abend ſteht bevor. Für die ganze Arbeſter
ſchaft heißt die Loſung am 5 Derember: Zum Oppermann- Abend

Grünewalde Aus der Gemeinde. Eine öffentliche Ge
meindevertreterſitzung findet am Sonnabend, dem 27. November,
abends 8 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Die Sitzung iſt öffentlich.
Es wird gewünſcht, daß von dem Recht der Anweſenheit in den
Sitzungen der Gemeindevertretung ein etwas regerer Gebrauch
gemacht wird.

Grünewalde. Kinderſport. Die bei wiederholten Anläſſen
ezeigten überaus gut gelungenen Aufführungen der Stbüler und
chülerinnenriege der hieſigen „Freſen Tuxner ſchaft hat die Ver

einsteitung bewogen, demnächſt ein Bühnenturnſeſt der Schüler und
Schülerinnen zu veranſtalten. Vorbereitungen ſind im Gan e. Auch
Volkstänze, die bei ähnlichen Vor'ührungen ſoviel Anklang fanden.,
werden gezeigt werden. Alle Arbeitereltern ſollten ihre Kinder zum
Turnen in die Obhut der „Freien Turnerſchaft“ geben. Für die vor

Aufführung wird dem TurnVerein ein volles Haus ge
nſcht.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 25. November 1026.

Klagen aus dem Leungawerk.
Löſt das Unternehmertum im allgemeinen den Haß der

Arbeiter e durch die ſtändige Exiſtenzbedrohung aus, ſo ver
r es eingelne Unternehmer auch noch muſterhaft, dieſen Haß
urch beſondere Rückſicht sloſigkeiten zu verſtärtken.

Zu dieſen Unternehmern gehört auch die Leitung des Leunawerkes,über das die K mich abrerßen wollen. Eine der ſtändig
wiederkehrenden Klagen iſt die daß im Leungawerk die Ax
beiter wie Schachfiguren behandelt werden; man
et ſie hin und her, wie es der Betriebsleitung gefällt. Von

n Arbeitern einer der dort m Baufirmen wird uns
wieder ein ſolcher Fall mitge-eilt. 15 Arbeiter z Firma er-
ielten eines Morgens, als ſie eben mit der Arbeit begonnen
atten, ſogenannte „Uebertrittsſcheine“ in die Hand gedrückt, d. h.

die Betriebsleitung des Leunawerkes, die auch über die Arbeiter
der bauenden Firmen ſich das Verfügungsrecht anmaßt, hat be
ſtimmt, daß die 15 Arbeiter von der Firma zur Firma Y. ge
ſchick: werden ſollen. Wenn die Arbeiter ſich ſchließlich damit auch
abfinden, ſo können ſie aber doch verlangen, daß ihnen durch dieſes
Hin und Herſchieben kern materieller Verluſt entſteht. Die Be
triebsleitung des Leunawerkes erachtet es jedoch ſcheinbar als
ſelbſtverſtändlich, daß die Zeitverſäumnis, die durch das Umher-
u entſteht, der Arbeiter zu tragen hat. Und dieſe Zeitver-

iumnis iſt nicht gering, denn die Betreffenden haben auf den
efehl hin nicht nur einfach ihr x u nehmen und damit
um nächſten Bau zu gehen, ſondern die Sache geht in echt bureau-
ratiſcher Weiſe vor von einem Bureau (zum Abmelden) ins

andere Bureau (zum Anmelden), und da gewöhnlich verſchiedenes
nicht ſtimmt, ſo müſſen die Wege wiederholt hin und her gemacht
werden. So vergehen Stunden, ſo vergeht ein halber, ein ganzer
Tag, und der Arbeiter büßt den Lohn für dieſe Zeit ein, denn

wird ſie ihm nicht. Mit Recht fragen die Arbeiter, ob da
nicht ein Bote zur Verfügung ſteht, der für alle Arbeiter die
Papiere nimmt und ſie in den Bureaus in Ordnung bringen

t.

Wird ſo der Arbeiter der produktiven Tätigkeit entzogen (aber
auf ſeine Koſten), ſo wird er andererſeits gezwungen, ſeine Ar

beitskraft bis aufs letzte auszupumpen. Ueberſtunden ſind
an der Tagesordnung, 16 Stunden hintereinander muß gearbei-
tet werden, nicht nur an einem Tage, ſondern manche Arbeiter
tun das wochenlang. Die Gewerbeinſpektion dürfte das nicht
wiſſen, denn man kann nicht annehmen, daß ſie die Zuſtimmung
zu dieſem ſkandalöſen Zuſtand gegeben hat

Schließlich wird auch über un pünktliche Lohnzah-
lung geklagt, und hierbei beſonders die Baufirma Kornagel
genannt. Als von dieſer Firma Arbeiter fortgenommen und 4
einer anderen kommandiert wurden, erhielten ſie dort noch nicht
einmal ihren Lohn, ſondern mußten am anderen Tage wieder
weite Wege machen, um ſich ihren Lohn zu holen wodurch wieder
Arbeitszeitverluſt entſtand und Lohn eingebüßt wurde.

Das ſind Zuſtände, die in der Bruſt der Arbeiter, die wochen
und monatelang auf dem Straßenpflaſter gelegen haben,
Empörung hervorrufen. Wir wiſſen nicht, ob das Unternehmer-
tum es nötig hat, die Unzufriedenheit der Arbeiterſchaft noch zu
ſteigern. Auch wenn ſie der Machtkitzel dazu verleiten ſollte
mögen c es ſich überlegen, wie weit man die Geduldsprobe bei
den Arbeitern vornehmen kann.

S

erkehrsunfall ereignete ſich Mittwoch vormittag in derHa den Suche z Koiflügel eines Per onenkraſtwagens ſchleuderte

eine Frau und ein Kind, die mit einem Handwagen auf dem Fahr
damm waren zur Seite. Die beiden Per'onen erlitten leichtere Ver
letzungen und mußten in ärztliche Behandlung genommen werden.
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. doch behaupten Augenzengen.
daß der Kraftwagen nicht weit geuug nach links gefahren iſt.

tenditzz Das verräteriſche Meſſer. Der Verdacht dendrehen be der Firma Bringezu verübt zu haben, iſt auf die
eiden Kraftwagenführer Neſſig und Stranrk gefallen. Beide

ſind verhaftet worden. Zum Verräter Neiſigs wurde das Taſchen-
meſſer, das im Kahn, welcher zum Abtransport der Felle gedient hat.
gefunden worden iſt. Der größte Teil der Felle iſt wieder herbei
geſchafft der Reſt ſcheint den Dieben beim Wegſchaffen in die Eiſter
gefallen zu ſein. Die Diebe hatten ihre Beute hinter der Möbel
(abrik im Sande vergraben.

arbeiterchores ein

Die KPD. im Woifenfuckudsheim.
Das von den Gewerkſchaften geforderte Notgeſetz zur Wieder

erſtellung des Achtſtundentages und zur Be des Ueber
tundenunveſens iſt noch nicht unter Dach und Fach. Die Arbeit
geber machen ver e An hrenguzgen um den Vorſtoß der Ge-
werkſchaften zur Verkürzung der Arbeitszeit zu parierten. Jn die354 ungeklärte und unſichere Situation lag jetzt die kommu-

niſtiſche Reichstagsfraktion mit einem Geſetzent
wurf über die Arbeitszeit hinein und die „RoteJa r u r Zeit t aergdean infernaliſ Nieder

otgeſetz un egen den emeinenDenen erſ haftebun e
Die „Rote Fahne“ will von einem Notgeſetz nichts wiſſen, ſie

ordert ein en es Arbeitszeitgeſetz. Dabei weiß
eder politiſche ABCSchütz, daß gerade im Jntereſſe der Arbeits
ſen ſofort etwas geſ en muß und daß das nur mit Hilfe

eines Not re möglich iſt. Bis ein endgültiges Arbeitszeit
geſetz verabſchiedet werden kann, vergehen Monate. Alle Welt
weiß und begreift das, nur die „Rote Fahne“ nicht. Jhr Artikel-
Kütxr hat von Tüten und Blaſen keine Ahnung. Er macht

olitik vom Wolkenkucudsheim aus und fordert ohne viel Faxen
die Einführung der 42-Stunden-Woche.

die Brombeeren.
ern,

orderungen ſind billig
Es kommt nicht darauf an, etwas zu for

ſondern darauf, etwas durchzuſetzen. Der agchtſtündige
aximalarbeitstag, die 42-Stunden- Woche und

alle Forderungen des kommuniſtiſchen Arbeitszeitgeſetzentwurfes
können, ſo erklärt der 1 Hans Naivus in der „Roten Fohne“
ſelbſt, niemals im arlament durchgeſetzt werden,
wenn nicht die geſamte Arbeiterklaſſe auf den
lan tritt. Zur geſamten Arbeiterklaſſe gehören auch diehriſten und Hirſche, und deshalb iſt es ja gerade das Notgeſetz zu
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Maffenmeeting im „VBolfspark“.
Zur Unterſtützung der engliſchen Bergarbeiter findet am

Sonntag, dem 28. November, vormittags 10 Uhr, im großenSaale des „Volkspark“ unter Mitwirkung des engliſchen Berg-

Mafſenmeeting

Arbeiter, Angeſtellte, Beamte!
Die Not der engliſchen Bergarbeiter macht die Hilfel. ung

der geſamten Arbeitnehmerſchaft erforderlich.
Die dem Deutſchen Arbeiterſängerbund angeſchloſſenen Chöre

er Gelingen der Maſſenveranſtaltung ihre Mitwirkung
bereitwilligſt zugeſagt. Die engliſchen Vergarbeiter werden nicht
nur einen Bericht über die engliſche Streikbewegung geben, ſondern
auch die Grüße der engliſchen Bergarbeiter übermitteln und ihre
Lieder vortragen.

Jm Jntereſſe der guten Sache muß die Parole aller Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten für Sonntag, den 28. November, ſein:

Auf zum Maffenmeelng nach wem Bolfspart
Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Ortsausſchuß Halle.

Allgemeiner freier Angeſtelltenbund, Ortskartell Halle.
Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund, Ortsausſchuß Halle.

Betrfrieberäte! Gewerkichaftsfunttionäre
Wir fordern auf, bei allen Arbeitskollegen für die Teilnahme

an der Iegruügunge der engliſchen Bergarbeiter Propaganda zu
ma und für Maſſenbeſuch zu werben

ugleich wird erſucht, Handzettelmaterial im Gewerkſchafts-
haus, Zimmer 5/6, in Empfang zu nehmen.

Freigewerkſchaftliche Betriebsrätezentrale Halle.

Ortsausſchuß Halle des ADGBV.

CICGIIECMCGECGIEIIEEEIEEEEIE
einer gemeinſamen Angelegenheit in den Spitzenorganiſationen
der Gewerkſchaften gemacht worden. Mit kommuniſtiſchen Hem-
rege iſt eine Einheitsfront im Kampf um die Ver-
kürzung der Arbeitszeit nicht herzuſtellen.

mmerhin politiſche Ahnungs loſigkeit könnte
man dem Leitartikler in der „Roten Fahne“ zur Not noch ver-
zeihen. Anders ſteht es ſedoch mit den unverſchämten Be

chimpfungen gegen den Allgemeinen Deutſchen Gewerk-
aftsbund. Der Wortlaut des Notgeſetzes, ſo heißt es,

ei „ein ungeheuerlicher Skandal und ein Verrat der Arbeiter-
intereſſen, wie er ſchlimmer nicht gedacht werden kann.“ Er über-
treffe die ſchlimmſten Befürchtungen und zeige mit jedem Wort,

er vorher mit den kapitaliſtiſchen Koalitions-
parteien vereinbart wurde. Wenn das nur wahr
wärel Wenn das Notgeſetz, ſo wie es die Gewerkſchaften for-
dern, mit den Parteien der Reichsregierung bereits vereinbart
wäre, dann wären wir ja ſchon ein gutes Stück weiter. Leider iſt
es noch nicht ſo weit, und wenn man der kommuniſtiſchen Taktik
folgt. wird es auch nie dazu kommen. Für das Notgeſetz, das von

er „Roten Fahne“ nach allen Regeln der Kunſt heruntergemacht
wird, haben die Spitzenorganiſationen einen Entwurf den Be
teien des Reichstags übermittelt, der als Grundlage für ein Jni-
tiativgeſetz dienen kann. Aus dieſem Entwurf bringt die „Rote
Fahne“ eine Reihe von Einzelheiten, um zu dem Schluß zu
kommen, daß der Entwurf ſogar noch eine Verſchlechterung gegen-
über dem bisherigen Zuſtand darſtelle, da das Notgefetz die un-
menſchlich 33 rbeitszeit noch verewige.

ſtatt.

as enthält der Entwurf in Wirklichkeit Erenthält die Sicherung des Achtſtundentages. Er bringt im weſent
lichen alles das, was bereits als Gewerkſchaftsforderung zur Ab-

rung der Arbeitszeitverordnung durch die Preſſe gegangen iſt.
Ausdrücklich wird daran feſtgehalten, daß die unumgänglich
notwendigen S nur durch Tarifvertrag möglich ſind.
Kommt eine tarifliche Einigung nicht zuſtande oder beſteht keine
Betriebsvertretunq, ſo iſt der geſetzliche Schlichtungsausſchuß an-
zurufen, welcher bindend im Rahmen der Beſtimmungen des
Tarifvertrages die notwendige Ueberarbeit beſtimmt. Zu Alarm-
geſchrei beſteht alſo wirklich keine Veranlaſſung.

Das genügt nicht.
Ein Schritt des Reichsarbeitsminiſters zum Reichsjuſtizminiſter.

Jm Zuſammenhang mit dem an die Sazialminiſterien der
Länder gegangenen Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums zur Ein
ſchränkung der Ueberſtundenarbeit hat der Reichsarbeits-
miniſter auch ein Schreiben an den Reichsjuſtiz miniſter
über die traf tie Sicherung der Durchführung
des geſetzlichen a gerichtet. S 11Abſ. 3 der Verordnung über die Arbeitszeit beſtimmt bekanntlich
daß der Arbeitgeber bei Duldung oder Annahme frei
williger Mehrarbeit, ſoweit es männliche Arbeitnehmer über 16 Jahre handelt, nicht ſtrafbar iſt, wenn die Mehr
arbeit durch beſondere Umſtände veranlaßt und keine dauernde
iſt, und wenn ſie weder durch Ausbeuten der Notlage oder der Un-
erfahrenheit des Arbeitnehmers von dem Arbeitgeber erwirkt
wird, noch auch offenſichtlich eine geſundheitliche mit
ſich bringt. Dieſe Vorſchrift gibt dem freien Ermeſſen einen zu
roßen Spielraum. Sie iſt in den Enwurf des Arbeitsn s nicht aufgenommen. Auch der von den Gewerkſchaften

aßte
ie

o

v Entwurf Notgeſetz foxdert. den Wegfall der Vorſchrift.e dehelnte r c laſſen es nach Auf-
sarbeitsminiſters als notwendig erſcheinen,aſſung des Reii rgemern die Stagatsanwaltſchaften dar-

i der Verfolgung von Zu-a u inzüweiſen, daß ſieerrungen gegen die Schutzvorſchriften
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über die Arbeitszeit mit aller Strenge vorgehen.Der Keichsarbeitsminiſter verlangt daher vom Reichsjuſtizminiſter,

dafür zu ſorgen, daß die Juſtizminiſterien der Länder ent
ſprechende Anweiſungen an die Staatsanwaltſchaften geben.

Mit dieſem an ſich begrüßenswerten Schritt des Reichsarbeits-
miniſters, dem voller Er el g wünſchen iſt, kann aber das von
den Gewerkſchaften S e Notgeſetz zur Beſeitigung der Uebecr-
ſtunden nicht als erledigt gelten. Man weiß, wie es um die „frei-
willige“ Ueberſtundenarbeit ſteht. Wer muckt, der fliegt bei der
nächſten Gelegenheit. Die große Arbeitsloſigkeit erfordert aber
einen energiſchen Abbau der leberſtundenwirtſchaft.

Um den Schutz für ältere Arbeiter.
Zwiſchen den Spitzenorganiſationen der Arbeitergewerkſchaften

und dem Reichsarbeitsminiſterrum fand am Freitag eine Aus-
ſprache iber den Schutz der älteren Arbeiter ſtgt. Jm Mittel
punkt der Beſprechung ſtand das Schutzprogkamm, wie eskürzlich vom Allgemeinen Hentſaaen Gewerk-
ſchaftsbund formuliert und in einer beſonderen Ein-
re dem Reichsarbeitsminiſterium übermittelt worden iſt. Jn
en Hauptforderungen dieſes Programms ſind ſich die Spitzen

organiſatioren völlig einig.
Jn der Ausſprache wurde von den Gewerkſchaftsvertretern

die Notwendigkeit hieb- und ſtichfeſter Schutzbeſtim-
mungen für die älteren Arbeiter eingehend begründet. Be-
ſonderes Gewicht wurde dabei auf den Meldezwang ſämt-
licher offenen Stellen bei den Arbeitsnachweiſen gelegt. Ueberall
dort, wo brauchbare ältere Arbeitskräfte nachgewieſen werden, ſoll
der Arbeitgeber zur Benutzung dieſer Arbeits-
kräfte verpflichtet werden. Weigert ſich ein Arbeitgeber,
etwas ſür die Unterbringung der älteren Arbeiter zu tun, dann
hat zwangsweiſe Einſtellung zu erfolgen. Auf vier
bis fünf beſchäftigte Arbeiter, ausſchließlich der Lehrlinge, muß
mindeſtens ein Arbeiter oder eine Arbeiterin von über 50 Jahren
kommen, und bei Berufszweigen, in denen das Lebensalter im
allgemeinen geringer iſt, ſoll der Reichsarbeitsminiſter eine nied-
rigere Altersgrenze beſtimmen. Schließlich wurde noch die Ver-
ſchärfung und Ausdehnung des Einſpruchsrechtes gegen
Kündigungen mit Nachdruck gefordert. Jn Betrieben, wo
ein Betriebsrat nicht wählbar iſt, muß für die Arbeitnehmer der
Einſpruch direkt an das Arbeitsgericht möglich ſein.

Neben dieſen Grundforderungen wurde dann auch die Frage
der Herabſetung der Altersgrenze bei der Jn-
validen- und Angeſtelltenverſicherung eingehend
erörtert. Die Hercbſetzung der Grenze hat natürlich keine un-
mittelbare Eirwirkung auf den Arbeitsmarkt, auf deſſen Ent
laſtung es bei den Maßnahmen zum Schutz der älteren Arbeiter
in erſter Linie ar.konumt. Auch muß dabei berückſichtigt werden,
daß die Jnvalidenverſicherung zurzeit mit Unterbilanz arbeitet
und bereits an eine Beitragserhöhung gedacht wird. Die Herab-
ſetzung der Altersgrenze, die eine Vermehrung der Renten-
empfänger und Verringerung der Beitragsträger bedeutet, würde
eine Koſtenvermehrung von 267 Millionen be-
deuten. Gleichwohl wird die Frage der Herabſetzung der Alters-
grenze nicht mehr aus der öffentlichen Diskuſſion verſchwinden;
denn die mit Rationaliſierung verbundene ſchärfere und raſchere
Abnützung der Arbeitskräfte wird im Laufe der Zeit zwangs-
weiſe zu einer Herabſetzung der Altersgrenze führen. Es iſt
bezeichnend wenn bereits zahlreiche Perbände an einen verſtärkten
Schutz für die verbrauchten Arbeitskräfte in Form einer Alters-
und Jnvalidenverſorqung im Rahmen der Organiſation denken.
Wie man ſich zu dieſen Plänen auch ſtellen mag eins iſt klar:
an allen Eclen und Enden zeigen ſich Symptome für eine Ver-
ſtärkung des Schutzes der älteren Arveitskräfte. Jm Zeialter der
Rationaliſierung urd Arbeitsloſigkeit liegt ja der Gedanke,
durch die Herausnahme der nicht. mehr rüſtigen

Arbeitsmarkt für iLuft zu machen, nur allzunghe. Zur Durchführung eine
ſolchen Planes wären allerdings enorme Mittel notwendig; denn
man kann die Arbeiter, ſolange ſie die bisherigen knappen Renten
beziehen, nicht einfach aus dem Arbeitsmarkt verdrängen.
lange der penſionierte Beamte noch arbeitet, muß auch dem älteren
Arbeiter von über 60 Jahren das gleiche geſtattet ſein.

Schutz für den älteren Arbeiter und Sicherung
eines ſorgenfreien Lebensabends für die invaliden
und halbinvaliden Arbeitskräfte ein Ziel, auf's innigſte zu
wünſchen! Jn vergangenen barbariſchen Zeiten primitiver
Kultur wurden Greiſe und alte Leute getötet, weil man ſie nicht
ernähren wollte oder konnte. Wir haben die Barbarei nur etwas
übertüncht, aber noch lange nicht ausgerottet. Ein Anfang dazu
iſt die Durchſetzung der gewerkſchaftlichen Forderungen zum
Schutze der älteren Arbeiter.

Transportarbeiter Internationale und
Achtſiundentag

Amſterdam, 23. November. (Eig. Drahtbericht.)
Die Transportarbeiter Internationale beſchloß neuerdings, in

einem Rundſchreiben alle Landesverbände, gemeinſchaftlich mit
ihren gewerkſchaftlichen Landeszentralen um weitere energiſche
Schritte zur Ratifizierung des Waſhingtoner Achtſtundentag Ab-
kommens zu erſuchen und wandte ſich gleichzeitig mit dem Anſuchen
um Unterſtützung an den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund.
Außerdem hat die Transportarbeiter Internationale die Gewerk
ſchaften der am Londoner Abkommen beteiligten Länder erſucht,
auf die Aenderung des deutſchen Reichsbahngeſetzes gemäß den
Wünſchen der deutſchen Eiſenbahner hinzuwirken.

Arbeitnehmerſchutz im Gaſtwirtsgewerbe.
Nachdem die Polizeiſtunde in erheblichem Maße verlängert

worden iſt, erklärte es der Miniſter für Handel und Gewerbe in
einem Runderlaß für erforderlich, der Durchführung der für die
Beſchäftigung der Arbeitnehmer im Gaſt und Schankwirtſchafts
gewerbe und in den Verkehrsgewerben geltenden Schutzbeſt i m
mungen erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.Jn erſter Linie wird es Aufgabe der Ortspolizeibehörden

u durch n insbeſondere auch iner Nachtzeit, die genaue Einhaltung der in der Arbeitszeitverord-
nung vom 28. Dezember 1928 und, was das Gaſtwirts ewerbe an
betrifft, in der Bekanntmachung des Reichskanzlers über die
ſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt und Schank-wirtſchaften vom 28. Januar 1902 enthaltenen Vorſchriften nach

uprüfen und etwaigen Verſtößen gegen dieſe Beſtimmungen mitRachdruct W re Neben den Ortspolizeibehörden wer
den auch die Gewerbeaufſichtsbeamten, ſoweit es ihnen
irgendmöglich iſt, die Gaſtz und Schankwirtſchaften und die in Be
tracht kommenden Betriebe des Verkehrsgewerbes einer ſorgfältigen
Beaufſichtigung zu unterziehen haben, damit die Verlängerung
der Polizeiſtunde ſich nicht zum Nachteil der Arbeitnehmer aus-
wirkt.

Kanarienvögel bleiben draußen
Die gelben Verbände machen zurzeit verzweifelte Ver

ſuche, beim endgültigen Reichswirtſchaftsrat eine Ver-
tretung zu erhalten. Zu dieſem Zweck haben ſie dieſer Tage auch
bei dem Reichewirtſchaftsminiſter Dr. Curtius vorgeſprochen.
Daß gewiſſe Stellen die Gelben in ihrem Beſtreben unterſtützen
und mit dem Gedanken ſpielen, ſie irgendwie, vielleicht als nicht
ſtändige Vertreter bei Spezialfragen, heranzuziehen, iſt kein Ge
heimnis. Trotzdem ſind die Verſuche der Gelben von vornherein
zum Scheitern verurteilt. Die Grundſätze für die Anerk
von Berufsvereinen als Gewerkſchaften ſind im Verfaſſu
ſchuß des RWR. von Arbeitnehmern ünd Arbeitgebern its
feſtgelegt worden. Als Gewerkſchaften können nur ſolche Bernfs-

h rbeiter aus demdie nachdrängende e r vy-



Intereſſen
die bei
Verhandlungewege aſind. die Anwendung des Streiks nicht ſchließen als vor der Au

Jn dieſem Sinne ſind die Berkegemeinſcho ſten keine Ge jenigen, die

eUung von wenigerperru ng mit ſich bebge, und daß deshalb v

finden wollten, ſofort zur Arbeit zurückkehren
weriſchaften. Sie können alſo beim Reichswirtſchaftsrat müßten.
keine Vertretung erhalten.

Die Verdandiungen in den Diritten. Juoländitge de Japan.
Jn Südwales itert. Zahlreiche Schwierigkeiten. Einwanderun rn r rn

die den ſapani z bie ArLondon, 24. November. (Eig. Drahtbericht.) a d ſ e War ugendgr
ewerkſchaften nwie Verhandlungen Abſchluß eines Ditriktoable men en niſcher u r ernten wer 8 unmußten in r x d den Arbeiter e fte re 47 L n ntravertretern r abgebrochen Werten Jn Lanca- r Ta n bieten n e an. et e eſhire iſt als erſtem Si trikt eine e n g über einen Kol und en ſowie den oben r c Se deneregntſe leſe

iektivvertrag zuſtande gekommen, der i nicht vor der am von ihnen verrichtet. Ihre t r t z von net e e Zu e en
tage ſtattfindenden Delegiertenverſa in treten r Arbeitern, die in den iel Jahren durch An Whrigt e We Berat Föm
ann. Jn Schottland haben die Unternehmer rbeitern chaftlicher Organiſation ſich ſchon etwas beſſere Ar in trag vermerkedie vor dem Ka geltenden Löhne bei einem t r h ſſe erkämpft e unangenehm empfun c ſſen einen ihre gen Liste ind
Arbeitstag eboten. Jn den übrigen Diſtrikten ſind die den. Aagendbit lich ſind etwa 150 000 Koreaner in Javan, davon er a e e p ePerdandlungen im Gange, jedoch Frten el ei Schwie B000 m nur etwa ein Viertel der Koreaner dat ſtändige n re S v nebenkeiten auf. So weigern ſich in Leiceſterſhire die während der Reſt, im Lande umherziehend, nach namen dreſe des d z ame und din r v dem Bevo e er c en hält. Dabei wird in der Regel unter freiem n s e ben rig rn ne

en ſeiner Vetätigu während r Au rrung unter mme r a t rhondeln, und im See lehnen es die alen Kberhaurt Die ſich daraus ergebenden Mißſtände ſowie die Erregung a ten et den h das Ja z u33
ab, in Verhandlungen einzutreten, bis ſämtliche Arbeiter die über die Schmutzkonkur n z haben vielerorts zu a wekA z wieder aufgenommen haben. Streitigkeiten geführt und den fenhaß entfacht. Die et uar n iſt die Fa Sie nurDie Regerung b t beſchloſſen die Kohlenrationierung öffentliche Meinung fordert Tante oſe Entfernung und Ein le ushe e Fir gehcis en
in den nächſten W. ſchrittweiſe 9 wieder abzubauen. Die wanderungsverbote. Die fapaniſche Regierung kann beides nicht

eEinſchränkungen für Gas und Slektrigzität ſind mit Donnexstag, durchführen, da Koreg ſett ein Teil des japaniſchen Reiches iſt 2die Einſ hrantungen für x x mit Ende der wo und von einer Sonderbehandlung des koreaniſchen Volksteiles ne u i Aä,

27 gehen iſt i wie frei innerpolitiſche Schwierigkeiten erwartet werden. ftit e n et les ſan rn
re Kohlen zu verfügen, ſedoch müſſen Kohlen erungen rl Kohlenkommifſion vorzugsweiſe behandelt werden. Das Eine Konfereng der Straßenwärter, bei der über 800 Ber- v in on W

Ausfuhrverbot bleibt jedoch bis auf weiteres mit Ausnahme von treter aus allen Teilen Deutſchlands erſchienen waren, tagte am
Jrland aufrechterhalten. Die inländiſche Kohlenförderung hat letzten Sonnabend und Sonntag in Braunſchweig. Die Konfereng
nunmehr die Höhe von 2 Millionen Tonnen wöchentlich erreicht. forderte in einer Zeihg, von h vor allem aus
und es ſind bereits, trotzdem die Diſtriktsverhandlungen noch nicht reichenden Tariflohn, h ochenfeiertage, Durch
beendet ſind, 420 000 Bergarbeiter, alſo beinahe die führung des r tundenteg hlung Lohnes bei Er-
Hälfte derjenigen, die wieder eingeſtellt werden ſollen, zur krankung, ausreichenden Erholungsurlaub und Schaffung einer

Arbeit ausreichenden Ruhelohn- und Hinterbliebenenverſorgung.

ür ſfeder e etwas Da iſt ger Leitſpri der ali r eorg Bernhardt, Leivpzig, derer étt:i n Nuinmer
n

erer ti iliegend üa 5 al in gef ſt fijwen n i.z a eſonderer Aatt vaupttala e Wer u
unſch umſonſt und portofrei zugeſandt.
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Abend- SchuheAuf Jeiſzoßiſung
van Hiſfſigen Freisemn

Herren Anzüge 455 Damen Mäntel W
un lg. 2 Wochenrate 3 Anzahlung 6, Wochenrate 2

Gehrol Valetots 85 damenPlüſchmänte 957 von besonderer Preiswurdiqkeit V
BERUMarVerarbeitg. vona g. 22, Wochenrate Anzahlg. 22, Wochenrate 4

neUAnzahlg. Zu whſ Anzahlung à, Wochenrate 2

en
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Anzahlung 6, Wochenrate r Anzahlung 6, ochenrate 2

Jederbettem zur i h Son Senge
Wäſche und Schuhtvaren Schwerz Lizzard Pumps

EIIIIIINI. Ehe
tn

siſber mit Blumenmusler

Brokaofsponge
la Voll-Siberbrokail 2

Für Haus und Küche
Wandkatfeembh'en u. 385 3 Berglärer u 1.50

IeIIIETortenplatten z 2.95 Steipgut-Ebeller u 0.18

CWMEEIIIIIIIIIII
Rich. Harthopt. Flslchen

Kauft direkt von der Fabrik 7 i S
Sie sparen ein Vermögen l Pfundkiſte nurEinige Beispiele: S Uhren, Coldl-, Feinste HamburgerSchlaſzimmer kompl. von Mk. 343, an Fettbeklinge

S ibeiwaren e

Jraurinmge
große Auswahl

in boubié: von l,
1.50 2 50 MK.

in Gold, gestempelt
333, 585,

von 4. S. B.10. 16, 20. dis50 Mk. Moderne
s cohöne Formen.

Schindler
l. Dirichstr. 35

best. aus Schrank. 2 Bett. n I. Waschkommode 1 Pfund nur 50 Pfs.
mit Marmor und Spiegel, 2 Nachtschrösnckehen
Rettatello komplett von Mk. 50, an
Metallbett komplett von A. 40, an

iet ein Sprechapparut, zu in Scranktorn, von 2.

Aufle gairaisen von Mk. 18, an J iPatentboden von Mk. 12, an r 9Kieiderschränke 2tar. von Mk. 65, an r du n S 13 H. Pr ophete, Rannlschestrabe15
Ghaiaeionzue on j. 84.20 eigene in Ameigen Nähmaschinen FahrrädeTrotz dor niedrigen Preise Abzab] a e ann l I rFache ten n M vie Reparatur Werkſtatt t brbſectabüan 56 7 rn Victoria und Veritas Opoel, Göricke u. andere

i Bern 16 Pro a oe 55 ver Grobe Auswahl Blige Prelse Beste Austührung Saſſestellengeenebe Elektrisch aufwenommene Scoha platten un übertroffen ſpiele
Stellenangebote in Ton und Kiangsehönheit, in größter Auswahl v. 50 2 an
Wohnungegeanehe Anzahlung 20 Mk. Wochenrate 3 Mk.
e Reparaturen fachmännisch und billig 7996

Geldgeanehbe

naben im

Nöbelfabrlk Nlederwoge- on Vuit hmd e m

ä 8010a er r eben Freistraſße 14 Sratheringe, v. Doſe 75 i.
Lumpen Rnochen, Papier n len m Karl Pfeiffer

Nenmarktſsehhalle
rowle gämtliche Altwaren Geiſtſtraße 3. Telephon 20066.kauft ſtets zu höchſten Preiſen Verzuchen hie dierelden auch eißwal! z r

Freita irirme A. Bismo (Jolle Spezlul Geschttſſ(n
risieben. 6 37 Fervruk 630h Gertrud Sachs

n

Werbt neue Leser!
Spreon- Bekanntmachung.

Apparate Am I. Dezember ds. Js. findet eine Vieh
Alvari, Vox, Polna ſtatt (Pferde [ohne Militärpferde],Adler Odeon, aultiere u. Mauleſel, Eſel, Rindvieh,

Polyphon u. a. Schweine, Ziegen, Kaninchen, edervieh und
Sohallpiatier Bienenvölker). Die näheren Vor chriften liegen

von 80 Pfg. an. im Statiſtiſchen Amt, Unterplan 12, zur Einſicht
aus und ſind außerdem am Schwarzen Brett,

Unen! Kauf nur in r I. Varktplatz 24, Erdgeſchoß, ausgehängt.
Jeges Ning ernant ein Gescenk FISIeBen, Hallesche Straße 3 h e e a a



7
J

2

2

x

2
x

J

e

J

2

r

7

2

7

n
e

J

2
r

J

2

2

7

t

r

e
2

D

J

d.
7

an
t

i

n

w.

n

Sahrg. 1026 r. 275

Die J
n h e e ne

I

Biatt.

ber engliſchen Dominien.
Ein Weltreich im Umbau.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.
Mit der Veröffentlichung des Berichts der KommiſſionMiniſterpräſidenten des britiſchen Weltreiches iſt die r

der Weltreichskonferenz abgeſchloſſen. Sie endet mit
der Formulierung von einer Reihe von Neuerungen, die beweiſen,
daß die angelſächſiſchen Staatsmänner das Verſtändnis für die
Notwendigkeiten der Stunde nicht eingebüßt haben. Wenigſtens,
ſoweit die Beziehungen zwiſchen Mutterland und den ſich ſelbſt
regierenden Dominions in Betracht kommen. Jm Gegenſatz zu
den Erwartungen und Befürchtungen haben ſich in den entſchei
denden Fragen des Umbaues der Beziehungen zwiſchen Mutter
land und Dominions die tiefgreifenden Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen den Auffaſſungen Londons, Kanadas, Südafrikas
und dem iriſchen Freiſtaat nicht als unüberwindbar gezeigt.

Die Arbeit der Konferenz ſchließt mit einer entſchiedenen
Verbeſſerung der Beziehungen zwiſchen Großbritan
nien und Jrland bzw. Südafrika. Während die vor drei Jahren
abgehaltene Konferenz nach einem Worte Garvins „in einer gei
ſtigen Konfuſion, einer ſeeliſchen Abkühlung und einer Lähmung
in allen weſentlichen Entſcheidungen“ endete, hat die gegenwär
tige Konferenz dieſen toten Punkt, auf dem das Weltreich an
gekommen zu ſein ſchien, überwunden. Freilich nur, ſoweit
London und die Dominions in Frage kommen. An die eigent
lichen Lebensfragen des britiſchen Weltreiches, der Löſung der
indiſchen und ägyptiſchen Frage, des ungeheuren Fragenkom-
plexes der gelben und ſchwarzen Raſſen und ihrer Stellung zum
„Empire“ hat die Konferenz nicht gerührt. Trotz der Schwierig-
keiten mit Jrland und den größeren mit Südafrika iſt das
„Empire hier in ſeinem Beſtande nicht bedroht und nur
völlige Unkenntnis der Tatſachen hat die kulturelle und teilweiſe
wirtſchaftliche Durchdringung Kanadas von den Vereinigten
Staaten her zu einem unmittelbaren, das Empire gefährdenden
Problem geſtempelt. Die wirkliche Lebensfrage des Empire liegt
nicht hier, in den Dominions, ſondern in Jndien und Aegyp-
ten, in Malaga, Sudan uſw. Dieſes Problem iſt von den führen-
den Staatsmännern kaum angeſchnitten, geſchweige denn gelöſt
worden. Darum iſt es zu früh, wenn wohlmeinende konſervative
Kreiſe jubelnd feſtſtellen, daß die Auflöſung des Empirg durch
dieſe Konferenz gebannt ſei. Was die Konferenz inhaltlich an
neuem gebracht hat, das iſt in den abſchließenden Feſtſtellungen
des Berichts der Miniſterpräſidenten wie folgt zuſammengefaßt:
„Nichts wäre damit gewonnen, wenn man verſuchen wollte, eine
Verfaſſung für das britiſche Empire feſtzulegen. Seine ſo weit
auseinanderliegenden Teile beſitzen äußerſt verſchieden
artige Eigenheiten, ſie haben eine äußerſt verſchiedene Ge

und befinden ſich in äußerſt verſchiedenen Entwick-

Die Gr der ſich ſelbſt regierenden Gemeinweſen, beſtehend
aus Gr mien und den Dominions, ſind autonome Ge-
meinweſen innerhalb des britiſchen Empire, ſie befinden ſich in
gleicher Stellung, ſind in keiner Weiſe was ihre Jnnenpolitik
und auswärtigen Beziehungen anbelangt einander unter
geordnet, jedoch durch ihre gemeinſame Zugehörigkeit zur Krone
geeinigt und aus eigenem Willen heraus als Mitglieder verbun
den. Jedes Mitglied des Empire, das ſich ſelbſt regiert, iſt nun
mehr Herr ſeines eigenen Schickſals. Es iſt, in facto, wenn auch
nicht immer in der Form, keinerlei irgendwie geartetem Zwange
unterworfen. Gleichheit in der Stellung iſt ſomit das Grund
prinzip, das für die innerſtaatlichen Beziehungen der Mitglieder
des Empire maßgebend iſt. Damit iſt in aller Form die Freiheit
und Gleichſtellung der ſelbſtregierenden Dominions erklärt.

Aber dieſes „Prinzip der Gleichheit“ bezieht ſich auf die

Sport umd Fpiel.
2. Kreis (ATSB.)

Um die Kreismeiſterſchaft.
Burgund I (Halberſtadt) Wacker I (Braunſchweig) 1:5 (024).

2

28. November, finden folgende zwei Spiele ſtatt:IFrry e 87 nachm. 2 Uhr: Wacker G ev. elklub; in A Se rs leben nachm. 42 Uhr: Britannia (Aſchers-
uſ Wacker (Köthen).

des Kreisfußballausſchuſſes in ſeiner Sitzung vom14. Da kein e der r meter ſchafto viele des
Bezirks eine Verſchiebung eingetreten. a im Moment ein Aus-

tragen der noch fälligen Spiele n cht möglich iſt, hat der 4. Bezirk den
Verein Hritannig (Aſchersleben) zur ustragung der Kreismeiſter-
chaftsſpiele gemeldet. Britanniag (Aſchersleben) übernimmt alle fürKeelt Turner (Aſchersleben) angeſetzten Kreismeiſterſchaftsſpiele.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
ruaAo Amtlich.

SchiedsrichterVereinigung.
„erwei it alle Schiedsrichter auf die 88 3 und 46 der Bundesſaburgen, e allen Serien- und Geſellſchaftsſpielen die vom Be

irk genehmigten äſſe zur Kontrolle vor dem Spiele zu verlangen ſind.
Mannſchaften und Spieler ohne Päſſe haben keine Spielberechti ſt
Laſſen Schiedsrichter Mannſchaften oder i trotzdem ohne Päſſeſpielen, machen ſie ſich ſtrafbar. alter Rümpler, Obmann.

JugendAusſchuß. Mit
einem Ende.wir lter er ehe innerhalb unſeres Bezirks zurückblicken.

t einige ſchwache Punkte zu überwinden waren,w. r t Werten aß unſere u endbewegung immer mehr

efriedigung können

uweiſen hat. licht eines jeden Jugend-W gert Kraft für die Erfaſſung der breiten
Maſſe der jungen Arbeiter einzuſetzen. icht nur mit Worten wollen

Dr. Graßhont:
Das wahre Gesſcht

der Hohenzollern
Aus fünf Jahrhundertenihrer Familiengeſchichte

Preis k.Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

[„mvxJJ

Stellung und nicht allgemein auf die Funktionen der einzelnen
Glieder. Das heißt zum Beiſpiel, daß die Funktion des Mutter
landes bei diplomatiſchen Verhandlungen und hinſichtlich der
militäriſchen Aufgaben bedeutungsvoller bleibt als etwa Kanadas
oder Auſtraliens, und an dem bisherigen Zuſtand, wo London
für die Reichsverteidigung im weſentlichen verantwortlich war
und in entſcheidenden diplomatiſchen Fragen als Treuhänder des
Empire auf eigene Fauſt gehandelt hat, grundſätzlich nichts
verändert werden ſoll. Auf Jndien finden dieſe Erklärungen
keine Anwendung. Jndiens Stellung iſt durch den „Government
of Jnia Act. 1919“ beſtimmt. Das Komitee empfiehlt dagegen
eine leichte Aenderung im Titel des Königs. Anſtatt der bis
herigen Formel, die von einem „vereinigten Königreich“ ſprach,
iſt Georg V. nunmehr König „Großbritanniens und Jrlands und
der britiſchen Dominions“ uſw. Der vertraute Begriff des
„United Kingdom“, der Vereinigten Königreiche“, hat

damit offiziell zu exiſtieren aufgehört. Ein letzter Nachhall
der einſtigen engeren Verbindung Großbritanniens und Jrlands
iſt allerdings ouch im Titel übriggeblieben, wo Jrland im Gegen
ſatz zu den übrigen Dominions herausgehoben und vor den
übrigen britiſchen Dominions aufgeführt wird.

Wichtiger iſt die nächſte Empfehlung. Der Bericht betont, daß
die Generalgouverneure der Dominions, die von London aus
ernannt woerden, die gleiche Stellung zur Politik des Landes ein
zunehmen haben wie der britiſche König innerhalb Groß-
britanniens. Sie hören alſo von dem Augenblick der Verwirk-
lichung dieſer Empfehlung auf, „Vertreter oder Agenten“ der
britiſchen Regierung, aber nicht des Königs zu ſein. Dieſe
neue Regelung bedeutet nicht mehr und nicht weniger, und das
iſt die dritte und vielleicht weſentlichſte Aenderung, welche die
Konferenz mit ſich gebracht hat, daß damit der letzte Reſt
der verfaſſungsmäßigen Ueberordnung der Lon-
doner Zentralregierung über die Regierungen der Dominions
zu beſtehen aufgehört hat.

Der Bericht ſelbſt ſtellt ferner feſt, daß jedes Dominion das
Recht haben ſoll, mit auswärtigen Ländern ſelbſtändig zu
verhandeln und Verträge mit dieſen Ländern in allen
Fragen abzuſchließen, die die Jntereſſenſphäre des betreffenden
Dominions berühren. Das iſt die vierte weſentliche Aenderung,
die für die Zukunft vorgeſehen iſt. Schließlich wird mit großem
Nachdruck auf die Notwendigkeit der gegenſeitigen Beratung in
allen Fragen verwieſen, die gemeinſames Jntereſſe beanſpruchen
dürfen und überall dort, wo eine geplante oder erfolgte Handlung
eines Dominions direkt oder indirekt andere Mitglieder des
Empire mitberührt. Mit größtem Nachdruk betonen die Miniſter
präſidenten der Dominons die Notwendigkeit, das Syſtem der
zwiſchenſtaatlichen Beratungen zwiſchen den einzelnen Gliedern
des Weltreiches auszubauen, und drücken zum Schluß den Wunſch
aus, neben dieſen zwiſchenſtagtlichen Verſtändigungen einen
„engeren perſönlichen Kontakt ſowohl in London als in den Haupt
ſtädten der Dominions“ herzuſtellen. Die Grundlinien hierfür
ſollen in Zukunft zwiſchen Großbritannien und den Dominions
geregelt werden. Damit iſt, wenn auch auf eine ſehr unbeſtimmte
Weiſe, die Frage der zukünftigen Stellung der Kommiſſare der
Dominions in London angeſchnitten. Sie ſind längſt aus rein
dekorativen Figuren zu diplomatiſchen Vertretern der Domi-
nions im eigentlichen Sinne des Wortes emporgewachſen. Trotz
dem iſt ihre Stellung bei allen für das geſamte Empire be-
deutungsvollen Beſchlüſſen höchſt unbeſtimmt.

Auf eine kurze Formel gebracht, iſt das Ergebnis der Konfe
renz ein weiterer Schritt zur Verwirklichung der Gleichberech-
tigung zwiſchen London und den Dominions. Die wirklichen
Schickſalsfregen des Empire ſind damit allerdings um keinen
Schritt ihrer Löſung nähergekommen. Sie liegen außerhalb des
Rahmens dieſer Empire-Konferenz, die nichts als eine Konferenz
der Dominions war.

wir aufwarten, ſondern nichts unverſucht laſſen, um auch noch die
jenigen, die heute noch nicht bei uns weilen, endlich zu der Ueber
zeugung zu bringen, daß es die heiligſte Pflicht eines jeden Arbeiters
iſt, ſeine ſportliche Tätigkeit nur im Arbeiter-Turn und Sportbund
auszuüben. Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß die Jahres ver-
ſammlung am 11. Dezember, abends 49 Uhr, im „Volkspark“(Zimmer Nr. 4) ſtattfindet. Alle Vereine werden verpflichtet, reſtlos
r erſcheinen. Die iſt wie folgt feſtgelegt: 1. Anweſen-eitsliſte; 2. Jahresbericht des Obmanns; 3. Neuwahlen; 4. Anträge;
5. Verſchiedenes. Anträge ſind bis zum 5. Dezember an meine
Adreſſe zu richten. R. Mertins, Jugend-Obmann, Böllberg Nr. 40.

nHaondball
Städteſpiel Bernburg Halle 1:6.

Am Synntag weilte unſere Städtemannſchaft in Die
Mannſchaft ſpielte in einer Aufſtellung, wie man ſie wohl ſelten findet.
Drei Erſatzleute mußten noch eingeſtellt werden, die ſich aber gut be-
währten. Um 3 Uhr gab der jederzeit unparteiiſche Schiedsrichter Kon-
rad (Köthen) den Ball frei. Durch fehlerhaften Anſturm von Halle
bekam Bernburg gleich einen Freiwurf. Bernburg legte ein ſcharfes
Tempo vor. In der dritten Minute warf der Linksaußen von Halle
knapp neben den Pfoſten. Bernburg drückte mächtig, Halle ſpielte reich
lich gerfahren. Jn der 7. Minute ging durch ſchönes Durchſpiel Bern-
burg in Führung. Das Spiel blieb offen. Beide Torwächter mußten
öfters eingreifen. In der 12. Minute füna der Mittelſtürmer von Halle
um Ausgleich über. Eine Strafecke für Bernburg brachte nichts ein.

Bio Verteidigung von Halle war nicht mehr e überwinden. Die Bern-
burger dagegen rückte zu weit auf oder verſtand ſich nicht in der Ab
wehr. Der Jnnenſturm von Halle fand ſich t zuſammen, ſo daß in
der 25. und 27. Minute zwei Erfolge von Halblinks zu verbuchen waren.
Mit 3:1 für Halle wurden die Zeiten n ach Anwurf wieder
offenes Spiel. Bernburg verſuchte, ſi durchzuarbeiten, doch der Tor-
wart von Halle war den Würfen gewachſen. Bernburg fiel langſam
ſeinem eigenen Tempo zum Opfer. Jn der 43. Minute holte der Mittel
ſtürmer von Halle das vierte Tor. Der Bernburger Torwart igtegutes Können, doch allen Würfen war er nicht gewachſen. Halle ſpielte
Ut überlegen, kombinierte aber zuviel, wodurch der Erfolg wegblieb.
In der 855. J inute ging d in r Falle m ren Fr über

eine nute vor u er Halbrechte zuReſultat von 6:1 für Halle trennten ſich beide Mannſchaften. A. W.

Zu einem ſelten ſchönen Spiel trafen ſich am Sonntag in Nietlebenauf W Sportplatz an der Heide obige Mannſchaften.
erſten Minute buchte Nietleben das erſte Tor und in der vierten das
weite. n der 6. Minute Eckball für Hettſtedt.ürmer jetlebens verhilft bald z zum dritten Tor.

rer

r Hettſtedt durch einen prächtigen Angriff ſeinen er ten ErfolgPiinnte buchen. Unzweifelhaft war das das önſte Tor

t See z Halbzeit ueiti ft i z Uniervane
Der Srmrann vatre ebenfa

r d bennen n m ins leere Tor. Bis e e

9 urpr, rSie mitieilunasblatt bereits

Donnerstag, den 25. November

mpo e er rmee e er errei di all konnte de iedsfallen. Sie. gingen gt er erSpiel nach Hauſe.

Iurnen
Unſere letzte nbde findet am 5. Dezember vorm.

in de olkspark“Tur e ſtatt. eturnt wird, wie imverbſenintt z hitte, dasſelbe zu be

n. zel, Bezirksturnwart
2. Kreis (ATSB.), T. Bezirk

Eisleber Gruppe.
Am Sonntag, dem 28. November, abends 7 lkiredtim Gaſthof Deutſch für dieſes Jahr der letzte erbeabend ſtatt.

Wir bitten unſere Gruppenvereine, da durch das Turnen der Gruppen-
wertungsriege am Pferd die Zeit ziemlich kurz bemeſſen iſt, pünktlich
und lreich zu erſcheinen. ann laden wir z die Einwohnerſchaft Volkſtedts zu dem vom Arbeiterſport veranſtalteten, die r
kultur fördernden Abend freundlichſt ein.

Der Gruppenvorſtand.

16. Kreis (ATSB.), Pärküsce Spleciver einigung
3. Turunbezirk. Die Männerlehrſtunde der 1. Gruppe in Elſter-

werda war von 8 Vereinen mit 19 Turnern in der Lehrſtunde und
20 Turnern in der Sitzung beſchickt. Preſtewitz, Döllingen, insdorf,
Blumberg und Coßdorf waren nicht vertreten. eſchloſſen wurde, in
nächſter Zeit eine Frauen und Kinderlehrſtunde abzuhalten. Das Aus
e ungsturnen wird vorausſichtlich am 12. Dezember ſtattfinden.

eldetermin für Wettkämpfe und Aufführungen iſt der 1. Dezemb
Gewählt wurden als rm aul Opitz, als Sport unSptelwart Otto Opitz, als inderturnwart Max Adler, ſämtlich in
Elſterwerda.

7. Bezirk.
r. 1. Klaſſe: Sparta I (Stauvpits)

(Grünewalde); Komet I (Zſchornegosda)
r (Mückenberg); Freie Turn u. Spo
ückenberg) nachm. 2 Uhr (Ruhland):
sdorf) 24 Uhr (Calau). 2. Klaſſe:er r I (Gorden) nachm. 2 (Neuaundarf) c Rutland 1214 r (Bockwitz);

ſch auf I

r, findet in Vo

Fußballſpiele zum 28.
Coſtebrau I nachm. 2

Adler J (Lauta) nachm. 2
(Naundorf) Askania I
wärts I Hertha I (N
Sportverein I (Herzberg)

II

o r

llas); Fr. Sportvgg.
eier Sport II (Bockwits) Ska) 2 r (Naundorf).3. K ar e z r er er II (Kleinleipiſ

nachm. 2 Uhr (Grünewalde); Askania ipkau) rau1214 Uhr (Meuro); Jahn II r I (Staupitz) 122
(Hertha).

Fullballreſultate: Askanig I Jahn I 5:0. Vorwärts I Neu
ellas J: Vorwärts nicht angetreten. Sturm I Senftenberg 2 I 0:0.
turm i. Jad. Sedlis 1. Jad. 1:2. Askania II Sedlits HI 3:2.iette II tha II 0:3. L I Jahn 4:1. Senftenberg 2u II r b. III i Igrer z u 4:1. rer
Reu-Hellas 2:0 (0:0). NeuHellas Jad. Vorwärts Jad. 2:2.

Arbenter-Keglerbund. Bezirk Halle
Ortsgruppe Halle.

ämtli riften ſi n den erſten Vorſitzenden HermannBetheltele 21. November: „Einigkeit“ (Groitſch) 1. Städtemann-82f Sie 95. l. h Sale) Fidel. Brüder (GFaſſen-
or :2.iele November: Am Sonntagmorgen um 8 Uhr Dretkavo w ghee Fräe Bahn“ (Bersvuro) bien Lau
(Halle). J. A.: Hermann La e

III
uesn nds 8 Uhr, etdes Techniſchen Ausſchuſſes des Zerel mit der

im „Volkspark“ ſtatt. Da wichtige all Verlt 927, Saalverteilung „Volks rſcheinen allergeſtalten Iaaende vſiicht. r e in chuß. 35 r Eurich.

TV. „Die Naturfreunde“, Ort Halle. Freitag, den 26. Noen etGruppenfaKilebeg rig Mittags Treffen in Merſeburg Herzog Chriſtian“). (8013

Sonntag, den 28. November, vorm. i Un

in Merseburg (Kasino):

Jitsu-

Rundfunk Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

reitag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterbauſen.4.30 T 6 ubt: Bunter muſtkaliſcher ne 6.30 vbte 7 Uhr: Leſe-
proben aus den RNeuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 7.15 bis
7.45 Uhr: 5 Juſtizrat H. Walde: Vom kommenden Strafrecht: „Die
Stellung des Strafrichters“. 7.45 Uhr Wettervorausſage und Zeitangabe.
8 ubr; Einführender Vortrag von Elfri
„Sadko“ von Rimſkij-Korſſakow. 8.30 Uhr:
10530 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk.

Königswuſterhauſen (Welle z. Wyrattehgit u
bis 21.30 r: Karl raef: r echz 1equet t vie “3 r: Dr. Olga Stieglitz: Alf emeine e

lück der B 3 bis 3.30 Uhr: SpaniſBlum, Deſſau: „Der Deutſchunterricht in
t n aus den mitr: Obermedi-

ikrokosmos“.

6 bis 6.30 Uhr: Reg.-Präſ. Dr an iel und
7.

ede Brockmann: Die OperSzenen aus „Sadko“

Leiſtung des Völkerbundes 6.30 bis 7 Uhr: Präſi rof. Hr. Wage
sfragen“. 7 bis 7.30 Uhr: Dr.Dabrungsfraggnſi, 3.25 uhr Wiſſen Setlis
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Schreiende Krokobdileier.
Wie das Krokodilbaby ſeine Geburt anfündigt.

Eine ſeltſame Erſcheinung wurde an Gelegen von Krokodil
eiern auf Madagaskar beobachtet. Die Eier waren, wie es ge-
wöhnlich bei Krokodilen üblich iſt, in Sand vergraben; dennoch
hörte man, ſobald man ſich der Stelle näherte, ſchreiende Laute
aus den Eiern heraustönen. Die Laute waren auch zu ver
nehmen, wenn man die Eier mit der Hand berührte oder ſie
überhaupt bewegte. Dieſelbe Erſcheinung konnte man auch an
den der Nilkrokodile feſtſtellen: man wurde durch die
Schreie, die aus den Eiern heraustönten, überhaupt erſt auf die

der Gelege aufmerkſam gemacht. Auch in dieſem Fall lagen
je Eier im Sand vergraben. Da es ſich hier, ebenſo wie ause skar, um Eier handelte, aus denen die jungen Tiere

binnen ganz kurzer Zeit bei den Nilkrokodilen zum Beiſpiel
ſchon nach einer halben Stunde ausſchlüpften, wird man die
Erſcheinung wohl am beſten damit erklären, daß das Schreien
der bereits vollſtändig entwickelten Tiere in den Eiern bei An
näherung eines Lebeweſens den Zweck hat, das Muttertier, das
entweder faſt ſtändig in der Nähe der Eier weilt oder ſie wenig-
ſtens täglich aufſucht, davon zu verſtändigen, daß die Zeit des
Ausſchlüpfens nahe iſt. Jſt das Mutterkrdkodil dann in der
Rähe, ſo entfernt es, ſobald die Schreie ertönen, ſogleich den Sand
n r Eiern und hilft den Jungtieren gleichzeitig beim Aus-

üpfen.

Neuyork die größte jüdiſche
Gemeinde.

Bekanntlich iſt Neuyork die größte Stadt der Welt: 1920 zählte
man 5 620 000 Einwohner; im Jahre 1923 waren es über 6 Mil-
lionen. Folgt man dem Beiſpiel Londons und Berlins und rechnet
die Einwohnerſchaft der unmittelbar benachbarten Vororte eben-
falls zur Bevölkerung der HudſonMetropole, zählt man alſo die
Einwohner von Newark, Jerſey City, Paterſon, Hoboken uſw. zu
den 6 Millionen hinzu, ſo waren es im Jahre 1923 bereits über
9 Millionen Einwohner. Nach den letzten Statiſtiken hat ſich aun
der immer beträchtliche Anteil der jüdiſchen Bevölkerung noch
außerordentlich vermehrt, ſo daß jetzt jeder dritte Ein-
wohner der Stadt Jude iſt. Noch vor zehn Jahren
wohnten in Neuyork nur 250000 Jſraeliten, aber die neuere
Statiſtik zählt allein in der City 1 750 000. Die jüdiſchen Fami-
lien ſcheinen beſonders kinderreich zu ſein, da 38 Prozent der Neu-
orker Schulkinder jüdiſchen Glaubens ſind.

Engliſcher Humor.
Die vierjährige Mary brennt vor Begierde, die Zwillinge zu

ſehen, die der Storch gebracht hat. Endlich erfüllt die Mutter
auch den Wunſch des Kindes, das in ſtummen Staunen vor der
Wiege ſteht und die beiden roſigen Säuglinge betrachtet, die
einander zum Verwechſeln ähnlich ſehen. Nach einer Pauſe ent-
ringt ſich den Lippen des Kindes die Frage: „Mutti, war ich auch
doppelt, als ich ein Baby war?“

e iſt wiſſenſchaftlich einwandfrei feſtgeſtellt, daß ſich nicht
tut die z ſondern auch die Dummheit von den Eltern
auf die Kinder vererbt und Hier unterbricht ein Zuhörer
den Vortrag des Gelehrten mit den Worten: „Sie haben eine

Das verhinderte Bad
Ein Linzer Schildbürgerfſtreich.

Von Troll.
Wer kennt nicht den Zichorie von Frank, der den Wiener Kaffee

ſo tiefſchwarz und ſo begehrt macht. Und Herzkranken Bad Nau
heim erſpart. Es gibt auch Kaffeehäuſer, die dieſes Getränk, mit
einigen echten Bohnen vermiſcht, „Mokka“ nennen.

Aber von dieſem Frank-Haffee will ich nicht reden. Nur vom
Fabrikant dieſes Surrogats ſei die Rede. deſſen Stammfabrik im
ſchönen park und ſchloß und kaſernengeſegneten Ludwigsburg bei
Stuttgart im Württembergiſchen ſteht. Die Tag und Nacht
rauchenden Schlote der Fabrik überlagern dieſes hübſche Städtchen
und die Umgebung in großem Radius mit einem kaffeeähnlichen
Duft, der bis hinauf zum nahen Aſperg dringt, wo der revolutio-
näre Dichter Schubart einſt ſeine antimonarchiſchen Sünden ver
büßte und heute noch „arme Sünder“ den Himmel ſchraffiert,
durch eiſerne Gitterſtangen in gleiche Rechtecke eingeteilt, erblicken.

Jn Linz an der Donau konnten während des öſterreichiſchen
Parteitages feine Spürnaſen gleiche Düfte wahrnehmen, weil eben
hier eine der größten Filialfabriken dieſer Weltfirma ſich befindet.

Während der Beratungen über das neue Linzer Programm
ſtarb in der Donauſtadt der Sohn des Begründers der Firma,
Karl Frank, ein Linzer Bürger in hohem Alter, hochgeachtet.

Die Stadt hatte dem Verſtorbenen viel Gutes zu verdanken.
So hatte er aus Anlaß ſeiner Silbernen Hochzeit im Jahre 1910
500 000 Kronen (bitte, keine nichtsſagenden Papierkronen), richtige
Goldkronen, zum Geſchenk gemacht, damit die Stadt von
dem Gelde ein modernes ſtädtiſches Bad erbaue. Die Stadtväter
von Linz waren aber damals großdeutſch-bürgerlich-
chriſtlichſozial.

Was taten die weiſen bürgerlichen Stadtväter von Linz des
Jahres 19107

Darüber gibt mir ein bürgerlich-nationales Blättchen Aus
kunft, das im Gedenken an den Verſtorbenen alſo ſchreibt: „Die
Stiftung blieb leider dadurch ohne Erfolg, daß die bürgerliche
Stadtverwaltung ſich nicht gleich zum Bau des Bades
in der Goetheſtraße entſchloß, ſondern das An-
wachſen des geſpendeten Kapitals abwartete,
welches in der Jnflationszeit an Wert verlor l“

Die bürgerlichen Stadtväter von Linz aus dem Jahre 1910
hatten ja Zeit.

Vielleicht folgerten und begründeten ſie ihren Entſchluß ſogar
klerikal-jeſuitiſch folgendermaßen

„Da nach zahlreichen erſten katholiſchen Kirchenvätern der An
blick des eigenen nackten Körpers Todſünde iſt, und dieſer Anblick
zur teufliſchen Sinnlichkeit führt, iſt Baden im allgemeinen und
im Freien und doppelt im geſchloſſenen Raum eines modernen
Bades im beſonderen Sünde. Es iſt daher gottgefällig Werk, wenn
wir den Bau des Bades hinausſchieben und ſo die Linzer vor der
Sünde des Anblicks des eigenen Körpers und damit des Bades
bewahren. Das Baden in Gottes ſelbſtgeſchaffener Badeanſtalt,
der ſchönen blauen Donau, können wir im Sommer wenigſtens
nicht verhindern. Jm Winter aber ſind dann die Linzer Männ-

recht ſeltſame Art, über ihre Eltern zu ſprechen.“ lein und Weiblein vor der Badeſünde geſchützt.“

Und da die chriſtlichſozialen und großdeutſchen Stadtväter ded
Jahres 1910 allwiſſend ſind, folgerten und begründeten ſie weiter:

„Jn der Folgezeit kommt vielleicht ein gottgewollter Krieg, in
dem unſere Prieſter der Nächſtenliebe die männermordenden
Waffen ſegnen, und nachfolgend eine ſchöne Jnflation der Gold-
krone mit ihren Deviſen handelnden Jobbern, dann iſt das ganze
ſinnliche Bad ch ins Waſſer gefallen.“

Hieraus erſieht man, wie weit in die Zukunft ſchauend die
Stadtväter waren und wie gottgefällig ſie zu handeln ver

tanden.
Und der hochwürdige Herr Biſchof von Linz, der gerade zur

Jetztzeit begeiſtert den Krieg den Bubiköpfen und dem kurzen
Frauenrock erklärt hat, ſo ſehr, daß an den Kirchtüren vor lauter
biſchöflichen Plakcten mit irdiſcher und himmliſcher Straf-
androhung bald kein Holz mehr das Tageslicht erblickt, dieſer
Herr Biſchof wie ſein Vorgänger haben ſicherlich den Linzer Stadt
vätern von damals gerührt die Hände geſchüttelt, weil ſie die guten
Bürger von Linz vor dieſem Attentat auf die gute Sitte, vor einem
modernen Somm.er- und Winterbad, bewahrt haben.

So kam es, deß in der Goetheſtraße zu Linz noch heute der
Platz iſt, wo das ſündliche Bad erbaut werden ſollte.

Bad und 506 000 Goldkronen ſind ſo dank den großdeutſch-
chriſtlichſozialen Stadtvätern und ihrer ſo weiſen Vorausſicht und
i hen Einſicht, dank Krieg und Jnflation zu Waſſer ge
wo

Darum wollen wir dieſe Stadtväter der Stadt Linz von anng
Tobak 1910 lobpreiſen immerdar

Das Flugzeug als Mückenſäger.
Schon vor längerer Zeit iſt es gelungen, Raupenſchwärme. die

amerikaniſche Wälder verheerten, vom Flugzeug aus zu bekämpfen.
Damals wandte man verſchiedene Gaſe an, die in dichten
Schwaden vom Flugzeug aus in die Wälder geblaſen wurden
und dort alle vernichteten. Inzwiſchen hat das Land
wirtſchaftsminiſterium der Vereinigten Staaten einen energiſchen
Kampf gegen die Mücken organiſiert. Gange Flugzeuggeſchtva
überfliegen in einer gewiſſen Höhe die Gebiete, die beſonders von
Mücken heimgeſucht ſind, und ſtreuen eine Art Jnſekt er in
feinſter erform über dieſen aus. Die desStreupulvers iſt, wenn man den Berichten amerikaniſcher Blätter
Glauben ſchenken darf, außerordentlich klein; bei Sumpfgeländen
ſollen 25 Gramm für 40 Ar genügen, während in ebieten
37 dieſelbe Fläche 1 bis 2 Kilogramm nötig ſein ſollen. Die Ver
uche haben zu ſehr ermutigenden Ergebniſſen geführt; in den be

ſonders mückenreichen Moor- und Sumpfgebieten konnten 99 Pro
zent der Mückenlarven vernichtet werden.

Sämtſiche Büro
Fernsprecher 28 742 Otto Jaoobs Fernsprecher 28 747

Regenmäntel. Staubmäntel für Damen. Herren und Kinder Gummi Biecier, Auſſe a. Große Steinstrabe 51
DCDTD-SD T T T
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Eine Kriminalnovelle von Paul Garde.
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„Na, Guſtav und ich. Ja, und Hans kam hinzu und Egon
und dann haben wir ſo erzählt
„Na, und da habt ihr natürlich wieder tüchtig über den

Schlächter geſchimpft?“
Den Abend, da hatten wir ein ganzgar nicht.

es
Thema, wollte Erich ſagen, aber er beſann ſich noch im letzten

Augenblick darauf, daß er Guſtav verſprochen hatte, nichts von
dem Seemann zu ſagen. Starke tat, als hätte er das plötzliche
Stocken nicht bemerkt. Er fragte harmlos weiter: „So. Da hat
wohl Guſtav wieder Räubergeſchichten gehabt?“
Erich lächelte erleichtert und künſtlich. „Ja, das hat er ja
immer.“

„Wovon hat er denn erzählt?“
Auf dieſen Einwuxf war Erich nicht vorbereitet. Er wechſelte

die Farbe, ſtotterte: „Jch weiß nicht mehr
Da ſprang der Aſſeſſor auf, dem die ganze Geſchichte viel zu

gemütlich und langſam ging. Brüllte den jungen Menſchen
ſchneidig an: „Nun will ich Jhnen was ſagen, junger Mann.
Wenn Sie nicht gleich alles haarklein erzählen, wozu euch euer
teuerer Guſtav aufgeputſcht, h Sie ins Loch, verſtanden?“

Erich erſchrak, ſeine ſchwache Natur hielt dieſem Ueberfall nicht
ſtand. Er begann zu zittern, ſein Herz pochte wie ein Schmiede
hammer, wie ein Knödel ſaß es ihm im Mund. Starke ſah die
Veränderung, er wußte, tuberkuloſe Menſchen fielen ſo zuſammen.
Er ſchob ihm einen Stuhl hin und redete ihn an, ruhig, aber feſt:
nſo da war noch ein anderer bei euch. Wer war das eigent-
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„Jch weiß nicht,“ ſtieß Erich heraus, überzeugt davon, daß er
nicht lüge. Er wußte doch wirklich nicht, wie der Seemann hieß.

„Ach ſo, es war ein Fremder?
„Ja, ein Ausländer
„Beruhigen Sie ſich, Erich. Seien wir doch einmal ganz ver-nünftig. Es war ein Fremder bei euch, das wußten wir und

Sie waren ja auch ſo vernünftig, es zuzugeben. Warum wollen
Sie nicht ſagen, was es mit dieſem Ausländer auf ſich hatte.
Er hat doch ſicher die Unterhaltung ſehr intereſſant gemacht.

Und SErich erzählte. Warum ſollte er nicht? Er hatte Guſtav
verſprochen, nicht zu verraten, daß ein fünfter dabei geweſen war,
aber wenn die r es ſowieſo wußte Darüber, was er
ſagen ſollte, wenn die e danach fragte, was der Fremde
getan und geſagt hatte, darüber hatte Guſtav nichts von ihm ver
langt. So ließ er alles aus ſich herausholen. Fremde
Seemann war, daß er ihn für einen Ruſſen halte, daß dieſer

wäre er geweſen und wild, aber das ſeien wohl die Ruſſen einmal.
St De er denn für wilde Bemerkungen gemacht habe, fragte
Starke.

„Na, er habe unter anderem erzählt, daß man jemanden er
ſtechen könnte, wenn

„Erſtechen fuhr der Aſſeſſor hoch, „erſtechen! Haben Sie
notiert, Herr Kommiſſar?“

Erich fuhr zuſammen. Was hatte er da wieder angerichtet!
Wieder begann dieſes wahnſinnige Herzklopfen, in ſeinem Ge
hirn brannte verzweifelt der eine Gedanke: Nur nichts mehr
ſagen, nicht mehr ſagen.

Starke biß ſich auf die Lippen und wünſchte insgeheim den
Aſſeſſor zum Teufel. Er verſuchte, Erich wieder zur Ruhe, zum
harmloſen Weitererzählen zu bringen es war vergebens, er
kannte das, vorläufig war der junge Menſch für jedes klare, ver
ſtändige Wort verloren. Es war beſſer, die Vernehmung abzu
ſchließen. Hier war nichts mehr zu machen. So meinte er leicht-
hin zu Erich: „Es iſt gut. Sie können jetzt nach Hauſe gehen.
Schicken Sie mir den Hans rein.“

„Hans iſt nicht da, Herr Kommiſſar.“
„Nanu, er iſt doch geladen
„Ja, aber ſeine Mutter läßt beſtellen, er ſei zu ſeinem Onkel

aufs Land und könne ſo ſchnell nicht zuxückkommen.“
Der Aſſeſſor wollte mit einer groben Bemerkung einfallen, aber

kam ihm zuvor, ſchnell an Erich gewendet: Na, dann alſo
Egon.“

„Jch weiß nicht, wo Egon iſt, ich habe ihn das letzte Mal am
geſtrigen Abend geſehen.“

Da riß dem Aſſeſſor wieder die Geduld, er mußte ſich Luft
machen:
Vorführen laſſen, Kommiſſarl“

Starke machte eine Bewegung, die ebenſo Zuſtimmung wie
Donnerwetter noch mal, ſind wir Behörde oder 'ne Kinder

krippe, wo jeder kommt und geht, wann er will? Wo iſt der Kerl?
Ablehnung ſein konnte, öffnete die Türe zum Nebenzimmer, der
Regiſtratur, in der ein alter Poliziſt Akten ſortierte und winkte
Erich: „Warten Sie hier, Erich, bis wir Sie rufen, vielleicht hat
der Beamte eine Zeitung, damit Sie Zerſtreuung haben.“

„Jch denke ich dachte ich könnte gehen?“Einen Augenblick noch. Bis ich den Guſtav vernommen habe,

Sie ſollen dann noch unterſchreiben.“
Zögernd ging Erich. Als ſich die Türe hinter ihm geſchloſſen,

wandte ſich Starke an den Aſſeſſor: „Würden Herr Aſſeſſor nicht
ſo liebenswürdig ſein und ſich bei der Vernehmung des Guſtav
zurückhalten, wie's auch kommt. Jch will einen Trick verſuchen,
der ſoll uns alles Wiſſenswerte bringen.“

Der Aſſeſſor ſah ihn wütend an da hatte man wieder ein
mal die Kommiſſarfrechheit. Aber ſchließlich nickte er doch, denn
er war auf den Trick geſpannt.

Ruſſe vom Leben auf dem Schiff erzählt habe. Sehr aufgeregt

e e

„So? Na, das muß ich wirklich überſehen haben. Aber wo
war Ernſt eigentlich, er war ja nicht da?“

„Nein, das war er nicht. Er konnte nicht, denn ich hatte ihm
für den Abend etwas Arbeit verſchafft.“

Guſtav ſah ſich ſtolz und protzig um. Er, Guſtav Karbatzki,
verſchaffte anderen Arbeitl! Aber das ſchien Starke abſolut nicht
zu intereſſieren, denn er fiel ſchnell und laut ein: „Wer war denn
der Fünfte, wenn Ernſt nicht da war? Er kam mir ſo bekannt
vor, aber nicht aus eurem Kreis.“

Guſtav wurde bleich. Verdammt, da hatte er ſich verſchnappt.
Vergeblich ſuchte er eine Antwort, Starke ſah ihn ſcharf an.

„Nun? Wer war der Matroſe?“
Guſtav zuckte zuſammen, ſtotterte: „Jch ich kenne ich

weiß nicht, wen der Herr Wachtmeiſter meint.“
Der Aſſeſſor trommelte höhniſch mit den Fingern auf die

Tiſchplatte. Starke ſtand mit einem Ruck auf, trat dicht vor
Guſtav hin, und forderte ihn kalt und ſcharf auf: „Guſtav
Karbatzki, ſpielen Sie keine Komödie, Sie wiſſen genau, wer der
Mann war. Alſo.“

Guſtav wandte ſich, verſuchte dem ſcharfen Blick auszuweichen,
riß ſich zuſammen zu naivem, unſchuldigem Lächeln. ch weiß
wirklich nicht, Herr Wachtmeiſter, ich habe gar nicht darauf ge
achtet. Es kommt ja mancher Fremde einmal hinzu, wenn wir
da ſtehen und reden. Man fragt doch nicht gleich, wer und wo
Hans hat ihn wohl mitgebracht.“

„Starke wandte ſich brüsk um, ging zu ſeinem Pult zurück,
blätterte in den Papieren, als ſuche er etwas und meinte be
ſtimmt: „Nach Hans' Ausſage haben Sie den Mann rein-
gebracht.
Guſtav begann die Haltung zu verlieren. Donnerwetter, hatten

ſie Hans auch ſchon verhört? Er wich aus: „Das muß eine Ver
wechſelung ſein, es war wohl mehr Egons Freund

„Jſt ja nicht wahr, Sie ſind mit dem Mann von der Straße
gekommen

Karbatzki ſchwieg. Hatte man ihn geſehen? Dann war es
beſſer, man ſchwindelte im Ganzen, als ſich im Einzelnen heraus
zuſchwindeln.

Ach ſo, den. Ja, Herr Wachtmeiſter, das war wohl ein
Schwede. Jch traf ihn im Reſtaurant, da in der Stehbierhalle
an der Ecke und wir gingen zuſammen raus. Er erzählte ſo viel
vom Seemannsleben. Na, ſo kam er mit. Denn Matroſenleben,
das intereſſiert die anderen ſicher auch, dachte ich. Anderſon
oder ſo ähnlich hieß er. Genau weiß ichs wirklich nicht.“

Das klang ſehr unſchuldig. Aber Guſtavs Unglück war, daß
er keine allzu große Phantaſie zum Geſchichtenerfinden hatte.
Starke erinnerte ſich im ſelben Augenblick, daß in der Oſtſtraße
ein Anderſen wohnte, deſſen Namen er ſchon früher gehört hatte
in irgendeiner Verbindung. Wahrſcheinlich hatte Guſtav dieſen
etwas fremd klingenden und nicht allzu häufigen Namen ſchlag-
ſzrtig als Baumaterial zu ſeinem Lügenſchloß annektiert. Starke

rlegte es war fatal, daß er im Augenblick nicht darauf
kam, wer dieſer Anderſen in der Oſtſtraße war. Aber er war
überzeugt davon, daß Karbatzki ſchwindelte. Ob man ihn da
behielt? Vielleicht würde er mürbe, wenn man ihm den richtigen
Anderſen vorſtellen würde, vielleicht

Starke ſtand auf, öffnete die Tür zum Nebenzimmer, rief
Erich wieder herein und bat Guſtav, einen Augenblick dort Platz
zu nehmen.

(Fortſetzung folgt.)
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